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Zum 1. April.
«

Von Generalleutnant a. D. v. M e tz f ch.

hans Delbrück bestätigt Poincare in eine-m anziehenden anfangs zu einer« vergänglichen Erfolge, für die weitere
DasAufsatzeifs den eigenen Ausspruch des französischenMinister-

präsidenten,. daß er kein Bismarck sei. Ein europäischer
Diplomat hat außerdem den schlauen Lothringer ein

überängstliches Monstrum genannt. Falls das zuträfe,
würde sich der Abstand von Bismarck, den Delbrück fest-
stellt, noch ein wenig vergrößern. Denn ganz gewiß gehört
zum Größestendieses foldatischen Staatsmannes die titanen-
bafte Tapferkeit, die nor keinem Kampfe zurückschreckte.Uber

diese Kampfeslust fiel er, und Professor Delbriick ist, wie
viele Historiker, der Ansicht: Mit Recht.

Nun kann man allerdings finden, daß Bismarck gleich
einem riesigen Damme quer vor dem Strome einer neuen

Zeit gelegen habe, der, allzulange gestaut, das hindernis
schließlichüberspülte. Man mag auch glauben, daß der

Kanzler diesen Strom lieb-er mit Blut gerötet hätte als frei-
willig zu weichen. Vielleicht auch,- daß der Damm doch
etwas morsch geworden war. Aber man wird niemals und
am wenigsten heute schon beweisen können, daß Bismarck
eine falsche Politik gemacht hat. Viel Legendäres ist zwar

aufgeklärt Manches Wertvolle zum tragischen Gegenüber
des letzten Kaisers und des ersten Kanzlers mag vielleicht
noch gesagt werden. Aber zunächst sind die Jrrtiimer der

nachbismarckifchen Zeit deutlicher als Bismarcks eigener,
angeblicher Jrrweg

Prof. Ziekursch schreith): »Der Weg, den Bismarck im

Frühjahr 1890 einschlagen wollte, hätte über Blut und Leichen

i-) Vor und nach dem Weltkrieg- Polit- Und hifWTi Aussätie
1.()02——1925.

H) Politische Geschichte des neuen Deutschen Kaiserreichs.

Zukunft aber um so sicherer ins Verderben gefiihrt.«
ist eine unerwiesene Behauptung Aber daß die n ach-
bismarckische Zeit einschließlich des Weltkrieges genau diesen
Verlauf nahm, das ist eine unbestreitbare Tatfa ch e. Das
erwähnte Buch sagt, indem es die kleindeutsche Nikolsburger
Lösung verurteilt, weiter: »Morhten sich Deutschlands mili-

tärische Kräfte noch so sehr entfalten, drei Großmächten
war man nie gsewachsen.« Wir haben aber neunund-

zwanzig Mächten, darunter sechs Groß«mächten,Vier

Jahre lang erfolgreich widerstanden, und es kann nicht der

geringste Zweifeldaran sein, daß das katastrophale Ende,
das kam, nicht einzutreten brauchte. Das ist zwar auch
nur eine Behauptung; aber eine, die durch Freundes- und

Feindesmund unzählige Male bewiesen worden ist.
Ziekurfch schreibt weiter: »Wie der erste Napoleon,

so konnte auch der erste deutsche Kanzler keinen Nachfolger
sinden.« Aber Napoleon hinterließ eine N a t i o n. Bismarck

fiel, mittelbar, durch Feinde der Nation. Damit ist
nicht etwa der tüchtige deutsche Arbeiter gemeint. Damit ist
gemeint feine verhetzende Ausbeutung durch eine landfremde
soziale und wirtschaftliche Theorie. Man mag noch so viel
vom Fluche des Sozialistengesetzes reden —- dier Fluch der

isnarxiftischen Lehre ist der größere für Deutschland ge-
worden. Etwa drei Jahrzehnte nach dem Verschwinden des

Sozialistengesetzes muß der sozialistifche Reichspräsident
Ebert ausrufen: »Wenn wir nicht eine nationale Arbeiter-

bewegung bekommen, ist Deutschland verloren.« ,

Das Nationalgefühl der deutschen sozialistischen Arbeiter-

schaft hatte positive Gestalt gewonnen allein durch die

allgemeine Wehrpflicht und die foldatisrhe
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Erziehung im heere Als das Heer zerfiel, schmolz
auch der Volksstolz wie Schnee unter der Sonne des demo-

kratischen Bölkerfrühlings, der seit 1918 blüht.
Genau so, wie das August Winnig trefflich schildertk), ist

auch heute wieder der bedauernswerte deutsche Arbeiter

vielfach das Opfer oft recht fragwürdiger Agitatoren Ganz
ebenso, wie das hans Grimm anschaulich beschreith), bleibt

auch heute der entwurzelte, hoffnungslose Arbeiter den natio-

nalen Notwendigkeiten und der deutschen Schicksalsgemeim
schaft entfremdet.

Bismarck hat das wohloerstandene Interesse des deutschen
Arbeiters weitblickender übersehen als Bebel, der die Dä-
monie des reoolutionären Klassenkampfes merkte, ohne die

Gefahren, die der deutschen,- und zwar nur der deutschen
Arbeiterschaft daraus erwachsen, auch nur zu ahnen. Bis-
marck hat nicht nur sozialistisch auflösende, er hat auch
andere aufstrebende Tendenzen nied-ergehalten. Aber nie

aus anderen Gründen als dem durchaus noch nicht end-

gültig geficherten Bestand des Reiches zuliebe. Das
war nicht reaktionär, sondern das war so fortschrittlich ge-

dacht, diaß wir möglicherweise nach Jahrjehnten wirren

Tiefstandes wieder an den, industriell mäßig, aber landwirt-

schaftlich um so kräftiger entwickelten Agrarstaat anknüpfen
müssen, der 1890 aufgegeben worden ist. Ein solcher
Staat ist nicht nur der bessere Wahrer des Volkstums Er

ist auch der bessere Wahrer des Friedens. Die Dinge liegen
nicht so, wie Friedrich Meinecke schreibt,«daß Deutschlands
Jndustrialisierung nicht aufzuhalten gewesen wäre. Vielmehr
hat es an einer staatsmännischen Gestaltungskrast gefehlt, die

diese Jndustrialisierung in allen ihren ungeheuren Folgen
gemeistert hätte. Bisiiiarrk traute sich das zu. Allerdings
schritt unter ihm die Wehrmacht zum Schutze der natio-
nalen Arbeit und des Arbeiters voraus. Unter
den Nachfolgern hinkte die Wehrkraft einem großartigen
Aufschwung nach. Der Aufschwung bestach. Bestehen
konnte er nur, wenn man dem Außenkampf so unerschrorken
ins Auge sah wie Bismarck dem Jnnenkampf, dsen er

zur nationalen Festigung nach außen hin für unver-

meidlich hielt.
Wer kann heute sagen, daß das falsch war? Heute, da

wir die unseligen Früchte der marxistischen Jrrlehre allent-

halben erkennen. Wer kann wissen, ob nicht aus einer

kurzen gewaltsamen Auseinandersetzung mit den zer-
setzenden Auswüchsen der sozialistischen Bewegung
nicht die deutsche, die national aufbauende Arbeiter-

bewegung hervorgegangen wäre, die sich auch a ußer-
halb d es F) e er e s eine positive statt nur negierende Mit-
arbeit am Nationalstaate errang? Bernünstigerweise mußte
eine solche deutsche Arbeiterbewegung erkennen, daß ihr
Schicksal auf das Allerengste mit der größtmöglichen Ent-

faltung unserer Wehrkraft verbunden war-. Unvernünstiger-
weise ist aber der an sich gesunde Austrieb der sozial auf-
strebenden Arbeiterschaft in einen blöden Antimilitarismus

hineingeftoßen worden, der den nationalen Ausstieg genau
ebenso zerschlug wie dien sozialen. Es ist vollständig aus-

geschlossen, diesen ohne jenen erfolgreich zu betreiben. Diese
Untreue am Bismarckischen Vermächtnis wird sich immer
wieder von neuem rächen. Man kann sagen, daß das

Sozialistengesetz Bismarcks ein Jrrtum war. Aber
man muß hinzufügen, daß Nationaliftengeset3e, d.h.
solche, die sich irgendwie gegen die nationale Jdee richten,
staatsmännische Verbrechen sind-

if) Das Reich als Republik.
M) Volk ohne Raum.

Für VölkerversöhnungUnd Abrüstung?
«Viele Wege führen nach Rom«, auch die der Unauirichtig-

keit und der Berleumdung? Jn den Deutschland so wohl-
gesinnten ehemaligen Feindländern scheint man dieser An-

sicht zu sein, besonders in Frankreich, das sich stets als

eifrigsten Vorkämpfer für Rüstungsbeschränkungund hiiter
des Weltfriedens hinstellt. Andernfalls würd-en sich die

Spalten der französischen Presse nicht jedesmal und ganz be-

sonders zu Beginn neuer Genser Abrüstungsoerhandlungen
den ebenso falschen wie gehässigen Anschuldigungen über

heimliche deutsche Kriegsrüstungen und Revanchegedanken
öffnen, Anschuldigungen, die der Bölkeroersöhnung nicht
dienen können — aber auch wohl nicht dienen sollen. Denn

wozu trüge dann Frankreich die drückende Last seiner ge-
waltigen Rüstung? Untersden vielen französischen Rufern
ism Streite »der Wahrheit« tun sich namhafte französische
Militärschriftsteller hervor, wie Oberstleutnant Rebouh
General Fonoille, General Rouquerol, denen kleinere Geister
begierig folgen.

So rechnet Oberstleutnant Reboul in seinem Aufsatz
»L·A11(s.magno et 1«·Oxecuti0n des (·1aus(»s instit-sink- du
traitd des- paix’« (,.T()mps" vom 22. 2. 1929) wieder einmal

gründlich mit Deutschland ab und reißt ihm die heuchlerische
Maske vom Gesicht. Deutschland hat eine neue Kriegswasfe
geschmiedet, die »Techno«, sprich »Technische Nothilfe!«.
Durch Reboul wissen wir jetzt, daß diese »Techno«, die nach
unserer Ansicht bei Streits und inneren Unruhen unsere
lebenswichtigen Betriebe aufrechterhalten soll, eine Rekru-

tierungs- und Ausbildungsstätte für technische Truppen ist,
Don heut zu morgen im Felde verwendbar, ein bedeutsamer
Zuwachs des ,,übermiichtigen« deutschen ..1)«teni«i()l ile

gli(’l’l’(’ .

Sollte es in diesem Zusammenhang ganz unberechtigt sein,
deutscherseits auf den Erlaß des französischen Präsidenten
vom 14.2.1929, abgedruckt im ,,-Iournkil ()t"i«i(-i(-l",Nr. 43
oom 20.2.1929, hinzuweisen, der die Aufstellung besonderer
»Hm-Horiz- (·1«61(-ctri(«i(snskie csiunpngn(-" bereits im Frieden
oorsieht Diese Sektionen sollen zusammen mit den ..(--««—

pag-Wes de sapenrs ("!.l(-sct1«()«tne(-—iini(Ji(sns"Bau, Wiederher-
stellung und« anetriebnahme elektrischer Kraftanlagen sicher-
stellen, deren Funktionieren durch zioile Kräfte nicht oder

nicht genügend gewährleistet ist. Die Angehörigen dieser
Sektion besitzen militärische Dienstgrade, sind Offiziere,Unter-
offiziere und Mannschaften und stellen einen Teil der allge-
meinen Heeresorganisation gemäß Gesetz Vom 13. 7. 1927
dar. Teil-mobilmachung ist möglich. darf wohl ange-
nommen werden, daß diese Sektionen auch im Frieden entl-
als »Techno« zur Anwendung kommen können, ihr Wert

gegebenenfalls in »Feindesland«, z.B. im Ruhrgebiet, ist
unbestreitbar.

Auch oerkappte »Kadettenanstalten«hat das deutsche .8«)eer,
wenigstens nach RebouL Anschseinend sind damit die »staat-
lichen Bildungsanstalten« gemeint, die mit den früheren
Kadettenanstaltsen das gesmein haben, daß sie in deren alten
Gebäuden untergebracht sind. Zur Aufklärung der gläu-
bigen Leser des Oberstleutnants Reboul sei verraten, daß
diese ,,Stabila« genannten Institute deutsche Gymnasien und

Realgymnasien, verbunden mit Jnternaten, sind, in denen

deutsche Jungens vollkommen zioiliter, ohne den geringsten
militärischen Einschlag, erzogen werden. Es sei denn, daß
man strasfe und spartanisch-einfache Erziehung zu tüchtigen
Menschen oder die Gewährung pekuniärer Erleichterungen
für einige Kriegswaisen militaristisch nennen will.

Eingehends beschäftigt sich Oberstleutnant Reboul mit der

»Schupo«, die Deutschland sich als letzte illegale Verstärkung
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der Reichswehr, mit gleicher Bewaffnung wie diese, ge-
rettet hat, natürlich außer den deutschen Froiitkämpferver-
bänden. Bezüglich der militärischenAusbildung des »Stahl-
helms«, des gefürchtetsten Frontkäinpferverbandes, wollen
wir zu herrn Oberstleutnants Reboul Unterrichtung auf den
4. Teil des ,,Stahlhelm-handbuches«18227,dessen Punkt 7

das ,,Verbot militärisch aufgezogener Ubungen« behandelt,
verweisen!!
Über die Ausbildung der Schutzpolizeioffiziere erfahren

wir, daß diese nur höhere Grade erreichen können, wenn sie
mit Erfolg die Polizeischule in Stuttgart besucht haben, d-.h.
eine verkappte ,,Kriegsakademie«. Davon, daß die Schutz-
polizei, Offiziere wie Mannschaften,jetzt als handwaffe einen

»nich-taufpflanzbaren«Hirschfänger erhalten, daß Bestre-
bungen im Gange sind, die Bekleidung möglichst ,,beamten-
mäßig« zu machen, ihr das »militärische«zu nehmen, scheint
Oberstleutnant Reboul nichts zu wissen oder besser nichts
wissen zu wollen. Jn allen deutschen Zeitungen hätte er sich
darüber unterrichten können. -

Das Märchen von den »kurzfristig-en«Einstellungen bei der

Reichswehr,die einem großen Teil der Nation eine mili-

tarische Ausbildung gewährt, erscheint gleichfalls wieder.
Sollte Oberstleutnant Reboul die Verordnung des herrn
Reichspräsidenten vom 31.12.1926 (siehe »heeresverord-
nungsblatts« vom 14.1.1927, Nr.1) iiber ungesetzliche Ein-

stellungen entgangen sein?
Die Anklagsen wären unvollständig, wenn nicht die außer-

ordentliche Gefahr der Sportverbände genügend gewürdigt
wäre, Verbände, wie sie auch das unbedeutendste Lands auf-
zuweisen hat« Aber für uns heißt es: ,,quod lioet Jovi, non

licet bovi«, wobei leid-er der ,,deutsche Michel«, der seine
Waffen wegwarf, die letztere Bezeichnung tragen muß.

General Fonville stößt in das gleiche horn wie Oberst-
leutnant RebouL Jn der »Er-since militaire« vom 22.11.
und 18.12.1928« befaßt er sich mit den deutschen verkehrs-
technischenVorarbeiten für die gefürchtete deutsche ,,agres-
sion«·. Dafür seien Beweise die Eisenbahnbauten im Rhein-
la·nd-,deren die deutsch-e Wirtschaft nicht bedürfe, die

Einrichtung angeblich für den Postdienst bestimmter Auto-

niobillinien, der Bau von drei Rheinbriicken, alles strate-
gischse Vorbereitungen für die schnelle Konzentration von

Trupp-en, um blitzschnell den Krieg beginnen zu können-
Jn der ,,Franees militaire« vom 8.12.1928 bespricht auch

General Rouquerol die gefährlich-enAnzeichen eines deut-

schen Angriffes: Ausbildung der Reichswehr, die Lastschiff-
fahrt, die Fabrikation von Explosivstoffen und Gas, das An-

wachsen dier’Transportmittel am Rhein, die drei Rhein-
brücken, die Jugendausbildung (auch im Schießen). Der
General prophezeit, daß Frankreich im Jahre einem

großen deutschen Luft-Gasangriff ausgesetzt sein werde, den
zu führen und weiter zu nähren die Reichswehr als Kader-

heer stark genug sein werde.

Pionierhauptmann henri Franck, um auch einen dser

kleineren Geister zu Wort kommen zu lassen, schreibt in

feinem Aufsatz ,,La defense des krontieres« (,,F"ranoe milj-

ten-e« vom 19.2.1929), der ,,deutsche Angriffswillen« sei
ein politisches, kein militärisches Problem, man müsse aber
der französischenGrenzverteidigung die ,,Annahme eines -

Angriffs der Nachbarn« zugrunde legen. Man kenne in

Frankreich die deutsche militärische Auffassung, man kenne
v. SeecktsKriegslehren von der zwar wenig zahlreichen,
abervglanziendbewaffnet-en, gut ausgebildeten und sehr be-
weglichen ,,armee de ehoe·«, man wisse auch, daß »Mar-
schall«·F«)ind-enburgvor einigen Monat-en gelegentlich der

Einweihung der Kavallerieschule in Oannover die Bedeutung
der Kavalleriewaffe in künftigen Krieg-en hervorgehoben
habe. Jn der ganzen Welt kenne man den enormen Auf-
schwungder deutsch-en handels- und Sportfliegerei, weniger
wiss-eman allerdings von der das wirtschaftliche Bedürfnis
ubersteigenden Organisation der Verkehrsmittel au dem

linken Rheinuser. Diese Organisation erniögliche dsen rans-

port«großer Trupp-enmassenvom rechten Rheinuser bis zur

b-elgisch-sranzosischenGrenze innerhalb weniger Stunden,
mache also die Neutralisierung des Gebiete-s links des
Rheines illusorisch.

Alle diese Verdächtigungen im einzelnen zu widerlegen,
würde zu weit führen, ihre Haltlosigkeit ist dem Nichtbös-
willigen angesichts dser deutschen Ohnmacht ohnehin klar.

Aber kann man sich wundern, wenn die französischen
Militärschriftstsellerdem xBeispiel amtlicher Organe folg-en?
Man lese Jean Fabrys Auslassungen über Frankreichs
Heeresesfektivstärkenach Einführung der einjährigen Dienst-
zeit und- sein Vergleich mit Deutschlands angeblichen Streit-

kräften (,,Ohambre des (1eputes«, 21111eseanee. vom 28.11.

1928, ,,Journa1 0ffioiel« vom 29. 11. 1928, Nr. 80, Seite
2973 fs.).

Jean Fabry kommt bei einem Effektivbestand der franzö-
sischen Armee von 654 000 Köpfen zu einer verwend-
b are n Stärke von 240 000 Mann, der Deutschlands 100 000
Mann Reichswehr und 110 000 Mann Schutzpolizei sofort
entgegensetzen könne. Die Berechnung sieht so aus:

Gesamtstärke . . . . . . . . . . . 654 000
davon ab Kolonial- usw. Truppen, mit deren

rechtzeitig-em Eintresfen im Mutterlande nicht
zu rechnen ist . . . . . . . . . . . 250000

. rund . . . 400000
davon ab Gendarmerie, die Deutschland in

gleicher Zahl —- nur besser bewaff-
net-—h-at.............33000

rund . . . 370 000
Unter diesen 370 000 sind 266 000 ,,ini1itaires de

eontingent, appeles franeais, engages indi-

genes afrieains ou coloniaux«. Von diesen
kann aber nur die hälfte bewertet werden,
nämlich die, die im 6. bis 12. Monat der Aus-

bildung steht. Die« im 1. bis ti. Monat der Aus-

bildung Befindlichen müssen abgezogen
werden....«..........130000

Verw-endbareStärke. .240000

Die 130 000 ..mi1it..aires de contingont etc.«« seien außer-
dem mit ihrer sechs-.bis zwölfmonatigen Ausbildungszeit
den 12 Jahre dienenden deutschen Soldaten der Güte nach
weit unterlegen. Eigentlich müßt-e man also diese 130 000
Mann von der verwendbaren Stärke auch noch absetzen, so daß
noch 110 000 Mann übrig blieben, die sich aus Osfizieren und
.,mi1itaires de oarriere« zusammensetzen. Die Bezeichnung
,.mi1ita—ires de earriere« könnt-e nach der DeEnition der
·.».Con1missi0nPreparatoire« in Genf Von 1927 aber nur

dem Teil dieser Leute zugesprochen werden, die länger als
drei Jahre dienen, alle übrigen seien nur ,,hommes in-
struits«. Die Soldaten der Reichswehr hingegen seien
,.Iion pas seulement des soldats, mais des ehefs de sec-

tion eapables meme de remplir un rdle superieur ä celui
de ehef de seetion«. -

Die verfügbaren 240 000 Mann des französischen Heere
seien zudem in 20 Divisionen weit über das ganze Land

zerstreut, zum Teil sehr weit von der ,,zone de eouverture,
oii elles devront venir au moment de la mobilisati0n«

entfernt. Nicht nur der Transport der Truppen aus Algier,
sondern auch der Divisionen aus Bayonne und Rennes an

die Grenze könne sich schwierig gestalten. Zur Zeit fänden
diese Truppen an der Grenze keine Vorbereitungen, ,,ni
fils de fer, ni- organisation preparee, ni organisation
existante, ni depdts de munitions sukfisants, ni depöts
d’outils«. Solche Vorbereitungen seien aber eine Notwen-

digkeit, zumal die Rüstungen Frankreichs rein defensiv seien,
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,,qu’ello a fondd toute son organisation sur le. fait quelle
recevra le premier coup«.

Beim Studium der Standortverteilung der 110 000 Mann

starken deutschen Schutzpolizei erkenne man mühelos, welch-en
Deckungsdivisionen sie im Kriegsfall angehören werden.

Jhre Mannschaften seien ebenso wie die dser Reichswehr zu

zwölsjährigem Dienst verpflichtet; sie verfüge also nach
12 Jahren durch Entlassung über 110000 weitere ausge-
bildete Mannschaften, ebenso wie die Reichswehr nach
12 Jahren über weitere 100 000 Mann. Mit den wieder-

eingestellten 210 000 Entlassenen stehen also der Reichswehr
und der Schutzpolizei am 1. Mobilmachungstage 420 000
Mann zur Verfügung, Frankreich dagegen nur 240 000! —-

Armes Frankreich, deine Sorgen möchten wir habenll
Vom Material, dessen steigende Bedeutung für die Schlacht

der Zukunft jeder Laie kennt, dessen wirksamste Formen
(Flugzeuge, chsemischeWaffe, schwere Artillerie, Tanks usw.)
Deutschland verboten sind-, dessen herstellung viele Monate

dauert, spricht Jean Fabry kein Wort. — ,,sapie.nti satl«

Der Phantasien unserer ehemaligen Gegner auf Deutsch-
lands Kosten könnte man noch Viele anführen, z. B. auf dem
Gebiete des heereshaushalts, auf dem Erstaunliches geleistet
wird. Es würde zu weit führen. Wir wollen uns bescheiden
und nur die Tatsache anführen, daß das Wort ,,(3a1umniare
audacter, semper aliquid haeret« leider zu Recht besteht
und zu weiteren ,,Taten« aufreizt.

Zum Schluß wollen wir es uns nicht versagen, nochmals
auf OberstleutnantRebouls ,,T-emps«-Artikel vom 22.2.1929

zurückzukommen Wir danken ihm für seine Ermahnung,
daß wir uns bessern, daß wir endlich unseren Verpflich-
tungen aus dem ,,Friedensvertrag« nachkommen sollen,
andernfalls gäbe es keine Abrüstung Ja, dann wird ses

wohl zum Leidwesen Frankreichs und seiner Gefolgschaft zu
keiner Abrüstung kommen, denn Deutschland weiß nicht, wie

es noch weiter abrüsten soll.
Graf Bernstorsf erklärte gelegentlich der 3.Session der

«

,,Priåparatojre«c in Genf 1927:

,,N0us sommos complåtement (:1e38armk38. Je terminorai

en modiHaHt los erklåbres mots do la baiaille de ant()noy:
»Messieurs les armes, dåsarmez les premiors«.«

Unsere ehemaligen Feindstaaten zogen die interalliierte

Kontrollkommission zurück. Warum? Doch wohl nur, weil
es nichts mehr zu kontrollieren gab. Deutschland hat abge-
rüstet und die Bedingungen des ,,Friedensvertrages« er-

füllt. 179.

Zum Aussatz-
Verwendung schwerer Maschinengewehre.

-

Die Frage der zweckmäßigstenVerwendung der s.MG. ist
noch sehr umstritten; über wenige Fragen des Wasseneiw
satzes gehen die Ansichten soweit auseinander wie hier. Und

doch wäre Klärung der Anschauungen gerade in diesem
Punkte dringend erforderlich, denn von der Zweckmäßigkeit
des Einsatzes der s. MG., von der Möglichkeit, die Leistungs-
fähigkeit der s.MG. auszuschöpfen, hängt der Erfolg im

modernen Jnfanteriekampf ab.
"

Sollen nun die s. MG. mit direktem oder indirektem Richt-
verfahren schießen? Je nach der ,,Parteizugehörigkeit« des

Fragestellers wird an dem einen Richtverfahren alles schön
und gut befunden, während an dem anderen kein gutes haar
gelassen wird.

·

Jedenfalls hat das indirekte Richtverfahren der s. MG. er-

hebliche Nachteile aufzuweisen. Sie sind im wesentlich-en in
dem Aufsatz: ,,Verwesndung schwerer Maschinengewehre«
(»Militär-Wochenblatt« Nr. 31 vom 18.2.29) ausgeführt;
es ist sicherlich nicht zu leugnen, daß durch sie die Anwen-
dungsmöglichkeiten des indirekten Richtverfahrens stark ver-

ringert werden. Die rasante Geschoßbahn,welche eine Stel-

lungswahl, wenigstens für Schußwesiten unter 1500 m, sehr
erschwert, die mangelnde Beobachtungsfähigkeit des Ein-

schlags —- günstige Schießplatzergebnissedürfen hier nicht
täuschen! —- verbunden mit einem umständlichen Richtver-
fahren, der große Munitionsbedarf, um« einige Wirkung zu

erzielen, die für das indirekte Richtverfahren unzureichende
Ausstattung der MG.-Kompanie an Beobachtungs- und

Nachrichtenmitteln sind Mängel, welche das indirekte Richt-
verfahren für viele Fälle ausschließen.

Wenn also Zweifel geäußert werd-en, ob die s. ihre
vielseitigen Aufgaben vornehmlich mit indirektem Schuß er-

füllen können, wie dies vielfach gefordert wird, so hat dies

sicherlich Berechtigung
Allerdings sind ähnliche Widerstände gegen das indirekte

Richtverfahren schon ausgetreten, als es sich darum handelte,
es bei der Feldartillerie einzuführen. Der Krieg hat gezeigt,
daß Artillerie in offener Feldstellung unmöglich ist — die

Beispiele für Verwendung der Artillerie in offener Feuer-
ftellung, die der Aufsatz in Nr.31 aufführt, sind schließlich
nur besondere Ausnahmefälle —, und die schlagenden Gründe
des feindlichen Artilleriefeuers haben alle Bedenken gegen
die verdeckte Stellung,« wie sie seinerzeit von der Artillerie

geäußert wurden, auf das Überzeugendstewiderlegt.
Aber sind denn die Verhältnisse bei den s.MG. die

gleichen wie bei der Artiller«ie? Bei der geringen Zielhöhe,
welche das s.MG. bietet, ist dsie verdeckte Stellung sicherlich
nicht immer eine Lebensfrage für das s.MG. Es wird sich
häufig in offener ——— versteckter — Stellung so im Gelände

einnisten können, daß es vom Feind nicht ohne weiteres
erkannt und bekämpft werden kann. Eine gewandte, gut
ausgebildete Gewehrbedienung wird sich häufig auch in

offen-er Stellung halten können; der Schluß, daß die s.MG.
deshalb in verdeckte Stellung gehen müssen, weil sie sonst
in offener Stellung in kürzester Zeit vernichtet würden, ist
wohl übertrieben.

Bei allen Nachteile-n hat aber das indirekte Richtverfahren
doch viele unbestreitbare Vorzüge vor dsem direkten; die Mög-
lichkeit, in verdeckte Stellung zu gehen, ist m.E. nicht ein-
mal der wichtigste. Mit ihm können die großen Flugw-eit-en
des S. S.-Geschosses- bis auf3500m ausgenutzt werden; man

kann nach Plan und Karte schießen und auch nicht einzu-
sehendes Gelände mit Feuer zudecken; dies all-ein gibt die

Möglichkeit, bei Dunkelheit Und Nebel geleitetes, planmäßiges
Feuer abzugeben. Jedenfalls — und das ist das Wesent-
liche —— hat das indirekte Richtversahren die Verwendungs-
möglichkeitender s. MG. ganz erheblich vermehrt.

Wird also die Streitfrage aufgeworfen, ob das direkte
oder indirekte Richtvesrfahren vorzuziehen sei, so ist dann

wohl die Fragestellung falsch· Es handelt sich vielmehr
darum, welches der beiden Richtverfahren in einem ganz
bestimmten Falle die zw eckmäßigste Verwendungsmög-
lichkeit der s.MG. darstellt.
«

Die Vorschrift sagt: »Das Schießen aus verdeckter Stel-

lung ist dort anzuwenden, wo es Kampfauftrag, Kampflage
und Gelände gestattenl« (Schv. s.MG. Ziff.205.)

Es wäre selbstverständlichein Unding, wenn man nun die
X

Fälle aufzählen wollte, in denen die s.MG. aus verdeckter
oder aus offener Stellung wirken sollen. Bei der Einmalig-
keit jeder Gefechtslage wäre das, was in dem einen Falle
richtig wär-e, im anderen bestimmt falsch. Trotzdem können

aber vielleicht einige Gesichtspunkte gegeben werden:

Bedingung für den richtigen Einsatz der s.MG. ist vor

allem die Möglichkeit innigen Zusammenwirkens mit der Jn-
fanterie. Dieses hängt wieder von der Verbindung zwischen
s.MG. und Jnfanterie — möglichst durch Sicht und gegen-
seitige persönliche Fühlungnahme — ab.

Müssen nun die s.MG., wenn sie verdeckt schießen sollen,
aus schießtechnischenoder anderen Gründen soweit abseits
von der Jnfanterie in Stellung gegen,daß die Verbindung
und das Zusammenwirken mit der nfanterie nicht einwand-

frei sichergestellt ist, dann ist das Schießen aus verdeckter

Stellung nach der Vorschrift unzulässig, dann müssen die

s.MG. an dsie Jnfanterie heran, um unter Umständen aus

Felt;vordersten Kampflinie heraus ihren Feuerkamps zu
u ren.

Trotz aller gegentesiligenBeteuerungen braucht das s. MG.
vom Erkunden der Stellung bis zur Feuerbereitschaft bei
den umständlichen Erkundungen und Vorarbeiten erheblich
mehr Zeit als zum direkten Schuß. Gewährt die augen-
blickliche Gesechtslage diese Zeit nicht, dann ist es falsch,
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wenn die f.MG. sich lange mit dem Erkunden einer ver-

deckten Stellung abquälsen,während die Jnfanterie nach den

f.MG. schreit. Falsch ist es natürlich auch, wenn in einem

solchen Falle, wie man es auch sehen konnte-, die s.MG.,
statt fchleunigstin Stellung zu gehen, nach rückwärts wan-

derten, weil weiter hinten gunstigere verdeckte Stellungen
lagen. Festigt sich aber dsieGesechtslage,dann kann bei ge-
eignetem Gelände es notwendig werd-en,daß die s. MG. aus

den bisherigen offenen in inzwischen erkundete verdeckte

Stellung-en wechseln-
hat die- Truppe Zeit, sich zur Verteidigung einzurichten,

dann werden die f.MG. sicherlich alle Möglichkeiten, ver-

deckte Stellungen auszunutzen, ergreifen, wenn nicht
z.B. das Gelände (starke Bodenbedeckung, mangelnde Be-

obachtungssmöglichkeiyihren Einsatz in offener Stellung nötig
machen·

Genau so wie die Gefechtsslageist auch die jeweilige Mani-

tionslage und in gewissem Sinn-e auch die seelischeVerfassung
der kämpfenden Truppen für die Wahl des Richtversahrens
mit maßgebend

Jm allgemeinen wird die unmittelbare Unter-

stützungder Angriffsinfanterie aus o ffener Stellung er-

folgen müssen; rasche und zuverlässige Wirkung wird dem

Angriffsschwung der Jnfanterie immer förderlich sein. hier
dürfen wir nicht, auch nicht auf die Gefahr hin, gelegentlich
einige tapfere s.MG.-Bedienungen zu verlieren, in den

Fehle-r verfallen, günstige Momente durch langsames han-
deln nutzlos verstreicheni zu lassen. Jm Angrisf ist die ver-

deckte Stellung im allgemeinen den rückwärtigen f.MG.
vorzubehsaltem welche in die Tief e des Feindes wirken; in
der Verteidigung dagegen, in der weniger die Nachteile der
verdeckten Stellung, als ihre Vorzüge in Erscheinung treten,
wird im allgemeinen, wenigstens zu Beginn des Verteidi-

gungskasmpfes, der verdeckten Stellung der Vorzug zu
geben sein.

Viele dieser Streitfragen sind aber dann erledigt- wenn

die Schützenkompanieneinmal mit einem l.MG., welch-es
größere Leistungsfähigkeit aufweist, ausgestattet sein wer-

den unds diese dann den s. MG. einen großen Teil ihrer Nah-
kampfaufgiaben abnehmen können. Dann sind die f.MG.
das, was sie sein sollen: die Feuerkraft des Ins-Ba-
taillons. Die Unklarheit in der Verwendung der f.MG.
liegt großenteils in ihrer zwiefpältigen Aufgabe.
Für eine bessere Ausstattung der MG.-Kompanie an

Nachrichtenmitteln zu sprechen, erübrigt sich. Bei dem gegen-
wärtigen Ausrüstungsstand ist die MG.-Kompanie nicht in
der Lage, modernen Gefech.t-serfordernissen gerecht zu
werden. 177.

Die moralische Erziehung
der französischenJnfankerie.

Sie bildet ein Kapitel des neuen Reglements und hat
durch Unterricht, Belohnungen und Strafen innerhalb der

Kompanie zu erfolgen. Patriotismus, Vertrauen zu den

Vorgesetzten und Disziplin sollen besonders gelehrt werden.
An der Fassung dieses kurzen Abschnitts des Reglements,
»der nur einige Ratschläge enthalte, weiter nichts«, hat die
Kritik bereits mehrfach Anstoß genommen. »Was heißt zu-
nächst education miora1e?«, fragt eine Stimme. Ein biederer

hauptmann a.D., alter Unteroffizier, der sein lebelang »ge-

bimft« hatte und nun hörte, daß jetzt die Moral aus psycho-
logischer Grundlage auf der Offizieranwärterfchulevon

St. Maixent den aktiven Unteroffizieren gelehrt werde,
meinte: »Ach,da lernen sie wohl tanzen und sich anständig
benehmen?« Von 100 Offizieven, denen man die Frage vor-

legte, soll nicht einer eine verständige Erklärung gegeben
haben. Angesichts dessen verlangt ein« Oberst Labaud

- einen ,,Leitfaden des Moralunterrichts«, genau wie es solche
für die körperlichenÜbungendoch auch gäbe; zumal Offiziere,
die gut kommandieren könnten, im Unterricht oft vollkom-
men versagten! Dazu die große Interesselosigkeit bei viel-en
von ihnen für dsie Psyche des Soldaten! »Beim Eintreffen
der Remonten stehen«, heißt es anderer Stelle, »alle Kav.-

Offiziere am Kasernentor und mustern die Ankömmlinge
voll Spannung, für die eintreffenden Rekruten aber zeigt
keiner ,Jnteresse.« Und doch, betont eine andere Stimme,
ist die moralische Erziehung des jungen Soldaten jetzt viel

wichtiger als vor dem Kriege, weil die heutige Jugend völlig
v ergiftet in die Kasernen kommt. »Schon in der Schule
bekommt sie vergiftete Speise«, meint Gen. Marjoulet
und weist auf das von einem Schulinspektor herausgegebene
Schulbuch hin, in der die .»Kriegerkaste als die Pest der Welt

bezeichnet wird, die, an der Spitze die Generale, in 6 Mo-
naten 10 Jahre Kulturarbeit vernichteten«. Aus solcher Ju-
gend erwächst dann, heißt es, jene tobende Menge, die sich-
wie aus einem Tagesbefehl des Gouverneurs von Paris, des
Generals Gouraud, ersichtlich, letzthin der Verhaftung eines
die Armee beschimpfenden Jndividuums durch Soldaten hef-
tigsten Widerstand entgegensetzte Die entsetzlichen Reden
eines jener kommunistischen Vertreter des Sowjetparadieses
im französischen Parlament vor Augen und im herzen, tritt

diese verdorbene Jugend, klagt Oberst F errå in der
,,France Milit.«, in das militärische Leben. Gerade heute ist
darum, betont er, die ,,moralische Belehrung« des Rekruten
von höchster Bedeutung. Sie ist auf sorgsamer,«psychologi-
scher, streng wissenschaftlicher Grundlage auszubauen. Es

muß ein ,,psychologisches Wörterbuch« existieren, in dem Be-

griffe wie ,,Vaterlandssliebe, Furcht« klargelegt sind; wo u. a.

die Unterschiede zwischen Jnstinkt-,Reflex- und Willenshand-
lungen deutlich begrifflich auseinandergehalten werden. Ohne
solche Definitionen würde der moralische Unterricht der Offi-
ziere nur allzu leicht ein Mischmasch, ein Durcheinander un-

verstandener Begriffe sein. Ferrcs betont dann aber weiter,
daß- noch so guter Unterricht heute nicht mehr genüge, um

aus einem widerhaarigen Rekruten in 12 Monaten einen
gutgesinnten, braven Soldaten zu machen. Nein, der ganze
Dienst muß heute moralisch durchgeistigt, jede Minute von

hohen Jdealen durchglüht sein. Selbst eine Tr auer-

p ara de für einen unbekannten verabschiedeten Offizier,- die
man meist als verlorene Zeit betrachteth kann, wenn sie vom

Jnstandsetzen des- Anzuges bis zum Riickmarsch vergeistigt ist
und dabei auf die Bedeutung einer solchen Feier hin-
gewi)esen,wird, in hohem Maße erzieherisch wirken. Ja, sie
wird dann an das herz des Soldaten, der bei jenem Dienste
hygiene, Ordnung, Disziplin und M o r al lerne, rühren. So
soll jede r Dienst nicht nur einen materiellen, sondern auch
einen höheren ethischen Zweck verfolgen· Dieses wahre Ziel
muß man stets scharf im Auge behalten, dann wird der

Dienst wirklich g enau getrieben werd-en und seine Früchte
tragen. Eine Vorhut aber z. B., die sich daran gewöhnt habe,
bei Friedensübungen, die Zigarette im Munde, ohne auf
den Feind zu achten, hinzubummeln, werde es im Kriege
ebenso machen. Verfasser habe Beispiele einer Jnfanterie-
spitze im Auge, die mit ihrer Gleichgültigkeit wie im Ma-
növer die dahinter marschierende Truppe 1914 in das ver-

nichtende Feuer deutscher versteckter MG.»-Nester geführt
habe· Jn diesem Sinne bekämpft z. B. auch Gen. Niesfel
jede ,,Scheinhandlung« im Kampfe Eine Feldwache z.B.,
die ohne Gegner steht, jede Übung ohne »wirklichen«Feind,
ist nach ihm ein Fehler. Ferrå schließt sich dem voll an

und erklärt selbst jedem ,,Markiieren« des Ladens und

.Sich-erns den Krieg. Er gedenkt dabei auch als klassisches
Beispiel des beliebten Bildes aus den Straßen: Eine
kleine Jnfanterieabteilung begegnet einem General, dem als

Ehrenbezeigung das Blasen des Hornisten zusteht, was

dieser aber nicht ausführt, sondern nach dem Reglement nur

den ,,c1airon« zum Schein an den Mund zu nehmen hat-
»Das alles, jeder Scheindienst ist eine Schule der Unmoral.«
»So darf der »moralischeUnterricht««, schließt er, ,,nicht auf
eine bestimmte Stundenzahl beschränkt,»sondernmuß ein

»Dienst jedes Augenblicks«, in wie außer Dienst,
sein. Das wäre natürlich sehr schwer, aber die Erziehung
der französischen Jugend sei gerade in heutiger Zeit eine

Ehrensache; dann werden diese auch im Ernstfall ihren Offi-
zieren Flgen!«

—

'

«.

t) Die vielen Trauerparaden sind ein ftändiges Klagelied
in der französischenmilitärischen Presse.
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Auch dem, der im alten und im jungen dtsch. heere Dienst
getan hat bzw. tut, der unsere reiche Rachkriegsliteratur auf
militärpsychologischemGebiete verfolgt hat, sagen jene Aus-

sührungen über die Erziehung der franz. Jnsanterie einiges-
Sie werfen ferner ein Schlaglicht auf die Verhältnisse jen-
seits des Rheins. Sie zeigen, mit welchen Schwierigkeiten
drüben die Ofsiziere zu kämpfen haben, Um beider kurzen
einjährigen Dienstzeit die in ununterbrochener Folge halb-
jährlich her-e«inströmendsenMassen jenes Rahmenheeres nicht
nur taktisch und technisch abzurichten,- sondern sie auch ange-
sichts des herrschenden Zeitgeistes zu wirklichen Soldaten zu
machen. Diese Schwierigkeiten dürften um so größer sein, als

nach der Entwaffnung Deutschlands die naheliegende Frage:
,,Wozu dieses Riesienheer mit seinen Riesenkosten, da nie-
mand uns im Ernst bedroht?«, die »Lust, Soldat zu sein«,
denn doch im französischen Volke ein wenig getrübt hat. Jm
Hinblick auf den kriegerischen Geist der lateinischen Rasse wäre
es indes falsch, jenes Schwierigkeiten zu überschätzen, wie

man es bei uns leicht tut. v. Taysen

LufksahrtsRundschau.
Jn D eutschla n di dürfen wir mit großer Freude einen

erheblichen Fortschritt auf luftfahrttechnischem Gebiete ver-

zeichnen. Wie schon früher erwähnt, beschäftigen sich die
Junkers-Werke in Dessau seit mehr als 20 Jahren mit der

Entwicklung des Schwerölmotors. Seit längerem haben sich
diese Bestrebungen auch daran erstreckt, einen Schweröl-
motor für die Verwendung im Flugzeug, also mit den hier
zulässigen gering-en Gewichten, zu bauen. Diese Be-

strebungen sind nunmehr von Erfolg gekrönt worden, und

zwar von einem Erfolg, der uns alle Berechtigung gibt, die

deutsche Motorenindustrie auch aus diesem Gebiete innerhalb
der Industrie der ganzen Welt als erstklassig zu bezeichnen.
Der neue Schwerölmotor hat nach langen und gründlichen-
Erprobungen auf dem Versuchsstand Anfang Februar seinen
ersten Probeflug absolviert. Sein Verhalten im Flug und

seine Leistungen befriedigten in jeder hinsicht und übertrafen
vielfach noch die Erwartungen ihrer Schöpfer. Als besonders
wichtig in technischer hinsicht muß das geringe Leistungs-
gewicht des Motors bezeichnet werden. Es beläuft sich aus
nur 1,14 ngPs, was etwa dem Wert entspricht, den die
normalen Flugmotoren beim Ende des Weltkrieges erreicht
hatten. Der Motor ist also an sich zwar noch verhältnismäßig
schwerer als die gebräuchlichen Benzinmotoren, er gleicht
dies aber durch sein-en erheblich geringeren Vrennstoffver-
brauch, bezogen aus die Leistung, wieder aus. Der normale

Benzinmotor verbraucht pro PserdestärkeXStunde rund
220 g Brennstosf, der Schwerölslugmotor der Firma
Junkers nur noch 165 g. Vergleicht man ihn mit einem

gleich starken Benzinmotor (700 PS), so ergibt sich bereits
vor Ende der sechsten Vetriebsstunde esine Ersparnis an

Brennstoffgewicht zugunsten des Schwerölmotors. Er ist also
heute schon in jedem Langstreckenflugzeug betriebsreif. Jm
weiteren Verlauf sein-er Entwicklung wird es zweifellos ge-

lingen, das Leistungsgewicht noch zu vermindern, und zwar
ganz besonders bei der Entwicklung stärkerer Motoren (1000
und 2000 Ps), die nach dem Schwerölprinzip auf Grund
der vorliegenden Erfahrungen unschwer zu entwickeln sind-,
während der Benzinmotor heute noch mit seiner praktisch
erreichbaren Leistungsgrenze beträchtlich unt-er 1000 PS

liegt. Zieht man nun noch den schon früher erwähnten Ge-

sichtspunkt in Betracht, daß der Betrieb mit Schweröl die

bisher sehr bedenkliche Brandgiefahr so gut wie gänzlich aus-

schaltet und außerdem sehr viel billiger ist als der Betrieb
mit Benzin oder Benzol, so darf man wohl die Schluß-
folgerung ziehen, daß im Flugwesen dem Schwerölmotor die

Zukunft gehört. Unter diesem Gesichtswinkel gesehen, ist es

für uns eine besonders freudige Genugtuung,. die deutsche
Industrie dank der unermüdlichen und gründlich-en Arbeit
eines deutschen Forschers wieder an führender Stelle zu
sehen. — Die Raub-Katzenstein-Flugzeug-Werke in Kassel be-

fassen sich neuerdings auch mit dem Bau kleiner, halbstarrer

Luhftslchiffe
und haben hierfür bereits einen englischen Auftrag

er a en.
» ,

1500

Jn Englands werden die Bestrebungen, die britische
Lustmacht mit allen erdenklichsen Mitteln zu steigern, mit

Rachdruck fortgefiihrt. Der englische Luftfahrtminister kün-

digte im Unterhaus eine Erhöhung der gegenwärtigen Stärke
der Luftstreitkräfte von 75 Gseschwadsernauf 82 Geschwader
biszum Ende des Jahres 1929 an und wies außerdem dar-

aus hin, daß das Ministerium allen Möglichkeiten technischer
Verbesserungen, insbesondere auf dem Gebiete des Metall-

baues, allergrößte Beachtung schenke. Weit beachtlicher aber
als diese rein zahlenmäßige Verstärkung der militärischen
Einheiten ist eine andere organisatorische Maßnahme, die

offenbar den Zweck verfolgt, der Lustmacht Englands im

ganzen einen lebensvollen Jmpuls zu geb-en. Es ist schon
vielfach in der Fachliteratur mit Recht darauf hingewiesen
worden, daß die Luftmacht eines Staates nicht so sehr
von seiner industriellen Leistungsfähigkeit und von der
Güte seiner militärischen Sachverständigen abhänge, als viel-

mehr von dser Frage, welche personellen Kräfte die Nation

ihrer Luftmacht zur Verfügung stellen kann. Besonders der

französischeGeneral Niesssel hat in seinem jüngst erschienenen
Buche ,,La maitrise de Pair« diesen Gesichtspunkt nachdrück-
lichst unterstrichen. Für eine militärische Lustmacht liegen
nun hier in gewisser Beziehung andere Verhältnsse vor als

für die Land- oder Seemacht. Einmal müssen mit Rücksicht
auf das schnelle Veralten des technischen Materials die

Friedensbeständse der Luftstreitkräfte in verhältnismäßig
sehr enge-n Grenzen gehalten werden. Die Leistungen der im

Frieden bestehenden Einheiten hinsichtlich der Ausbildung
von fliegendem Personal und damit der Schasfung von Re-

serven sind daher relativ unzureichende.. Dazu kommt noch
der weitere Gesichtspunkt, daß in der militärischen Luftfahrt
überhaupt Reservistenjahrgänge als fliegendes Personal nur

in Ausnahmesällen verwendbar sind. Als fliegend-es Per-
sonal sind nur« Leute zu gebrauchen, die ohne nennenswerte

Unterbrechung dauernd fliegerisch tätig sind und außerdem
eine gewisse, enggezogene Altersgrenze noch nicht über-
schritten haben. Für die Überführung der Luftstreitkräfte
vom Friedensstand aus den Kriegsstand ist daher das bei

Land- und Seemacht gebräuchliche Verfahren, etwa die

letzten 10 bis 15 entlassenen Reservistenjahrgänge einzu-
ziehen, für den wichtigsten Teil ihres Personals, nämlich
für die Flugzeugbesatzungen selbst, nur in geringem Umfange
anwendbar. Solche Reservisten können nur in der haupt-
sache als technisches Personal in der Bodenorganisation der

Luftslotte Verwendung finden. Der bei Beginn eines Kriegs
sprunghast anwachsende Personalbedarf der Luftstreitkräfte
kann-s daher nur mit Sicherheit und in ausreichneder Güte

gedeckt werd-en, wenn in der ganzen Nation die männliche
Jugend sich in dem erforderlichen breiten Umfange zwil-
beruflich sliegerisch betätigt und somit nach Ableistung der

militärischen Dienstpflicht in der erforderlichen fliegerischen
Übung verbleibt. Diese Notwendigkeit ist in England sehr
richtig erkannt worden, was weiter nicht verwunderlich ist,
da jeder Engländser aus der Geschichte seines Landes weiß,
welche nationalen Kräfte seine heimat zur fiihrenden See-

macht der Welt gemacht haben. Es waren dies bekanntlich
seit den Zeiten Eromwells weniger politische und organisato-
rische Maßnahmen der Regierung, als vielmehr der instink-
tive Drang der gesamten Nation, hinaus aus das hohe Meer.

Großadmiral von Tirpitz erzählt in seinen Erinnerungen die

treffende Anekdote, daß ihm einstmals gegenüber eine eng-
lische Persönlichkeit jede Entwicklungsmöglichkeit der deut-

schen Seefahrt bestritten hätte mit den Worten: ,,You are

not a sea-going nation.« Womit gleichzeitig der Erkennt-
nis Ausdruck gegeben war, daß die Seemacht Großbritan-
niens auf nichts anderem als Grundlage sich aufgebaut hat,
als auf dem Drang der englischen Nation, hinaus auf alle
Meere der Welt. ÄhnlicheWege will die englische Regierung
jetzt beschreiten, um ihr Volk nunmehr auch zu einer ,,air-
going nation« zu machen, und damit die Luftgeltung und-

Lustmacht des britischen Reiches auf die einzig mögliche
gesund-e Grund-lage zu stellen. Es wurde nämlich unter

weitgehender finanzieller Mitwirkung der Regierung unter
dem Namen ,,Nati0na1 Flying serviee Ltd.« eine Gesell-
schaft gegründet, deren hauptaufgabe darin besteht, den
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innerenglischenLuftverkehr ins Leben zu rufen und lebens-

kraftig zu machen. Ein solcher bestand ja bisher so gut wie

gar nicht. Die Reichs-Luftverkehrsgesellschaft ,,1mperial
Airways Ltd.« betreibt nur die großen Auslandsftrecken.
Sie ist eine praktisch vierstaatlichteGesellschaft, entsprechend
unserer Deutsch-enLufthansa Es ist nun für uns so außer-
ordentlich belehrend und anregend,- daß die englische Re-

gierung für den- Aufbau des heimatluftverkehrs den Grund-
satz der staatlichen Planwirtschaft verlassen hat und ihre
Mitwirkung auf diesem Gebiet durch Vermittlung der oben

erwähntenGesellschaft in Pek Hauptsache darauf beschränkt,
die im Volk steckenden Kruste durch Gewährung von Kre-

ditfen zur freien, privatwirtfchaftlichen Entfaltung zu

bringen. Nur auf diesem »Wegeist ja auch möglich, alle in

einer Nation steckendenKraftezum Tragen zu bringen, also
ein ganzes Volk zu einer ,,air-g-0ing nation« zu machen,
um die eigene Luftmacht auf die Gesamtheit der Volkskraft
lind nichtnur auf die einer Bürokratie zu basieren. Es ist
fur uns Deutsche besonders bieachtlich, daß der »Vorwärts«
In seiner Ausgabe vom 9. Febr. 1929 die geschilderte Grün-
dung als ein Gegenstuckder Deutschen Luft Hansa darstellt,
Während sie inWirklichkeit das gerade Gegenteil der vom

»Vorwärts« naturlich protegierten Tendenz fchematischer
Verstaatlichung enthält.

zAuch in F rank reich-zeigen sich Bestrebungen, die

zivile -Luftfahrt als Grundlage der militärischen Luftmacht
mit Nachdsruckzu entwickeln. Es sind Projekte in Bearbei-

tung, die die Organisation von Fernluftverkehrsstrecken zum
Ziele haben. So soll einmal in Zusammenarbeit mit Belgien
im Jahre 1930 eine Luftverkehrsstrecke Belgsien—Frankreich
—Algier—Kongo—-Madagaskar in Betrieb genommen
werd-en. Außerdem wird diie Einrichtung einer Verkehrs-
linie nach dem Fernen Osten von Paris über Basra—-Ran-

goon——Saigonnach Tokio bearbeitet. Gerade aus letzterem
Projekt können wir Deutsche lernen. Jn den maßgebenden
französischenKreisen besteht nämlich die Ansicht, daß die zu
erwartenden politischen Schwierigkeiten, die sich zweifellos
bei der über so viele Staatsgebiete führenden Fernluftver-
bindungen ergeben werden, am leichtesten zu überwinden

sein durften, wenn nicht der Staat oder ein voin Staat

maßgeblichbeeinflußtes Unternehmen, sondern ein-e rein

privatwirtschaftlich arbeitende Gesellschaft als Organisator
auftritt. Welch große Bedeutung der Förderung der Ent-

wicklung der Zivilluftfahrt als vornehmste Grundlage mili-

tarischerLuftgeltung in Frankreich zugemessen wird, ergibt
weiter die Tatsache, daß die französischeRegierung sogar zur

Erreichung dieses Zieles ihre tiefgehende politische Gegen-
satzlichkeitzu Italien zurückzustellenbereit ist. Am 10. März
wurde in Turin zwischen dein französischen Luftfahrtminister
Und dem italienischen Unterstaatssekretär für Luftfahrtwesen
ein Abkommen geschlossen, das für die Dauer von fünf
Jahren Landungsserlaubnis für die französische Luftfahrt in

Yeapelund Castell-Bosso vorsieht, sowie zur Verbindung
Frankreichs mit Syrien dem französischen Luftverkehr die

Erlaubnis zur Überfliegung Süditaliens erteilt. Als Gegen-
letstungräumt die fraiizösischeRegierung den Jtalienern für
Die Luftverbindung Genua-—Barcelona Landungsserlaubnis
UJ Marseille ein und ebenso Landungserlaubnis in Tunis
fiir eine Luftlinie Rom-Tunis-

Jn Italien hat die Untersuchung über die Katastrophe
des Luftschiffs »Jtalia« zu einem Ergebnis geführt, auf
Grund dessen General Nobile sofort seine Demission als
General der Luftschiffahrt eingereicht und seinen Titel ab-
gelegt hat· Die Demission wurde angenommen.

»

Jn Belgien sind für das Jahr 1929 insgesamt 6 Mil-
lionen Reichsmark für die Stärkung der militärischen Luft-
Uiacht ausgeworfen. Die Mittel sollen hauptsächlich dazu
dienen, die vorhandenen Jagd- und Bombengieschwader mit

modernem Material auszurüsten und auf volle Stärke zU
bring-en.

den U. S. A. find-en wir gleichfalls Bestrebungen, die
militarische Luftmacht möglicht weitgehend durch Friedens-
lustverkehrzu untermauern. ie in der Luftfahrtrundschau

in Nr. 33 des »Militär-Wochenblattes« bereits berichtet,
legt die amerikanische Marineleitung auf Grund der für sie
bestehenden, besonderen geographischen Verhältnisse noch
großen Wert auf die Verwendung von Lenkluftschisfen.
Um dieses Material im Frieden nutzbringend zu verwerten,
wird zur Zeit die Gründung einer privaten Verkehrsgesell-
schaft erwogen, die mit vier Uberzeppelinen einen stän-
digen transatlantischen Luftverkehr betreiben soll. Jn erster
Linie ist Beförderung von Post und Edelfracht ins Auge
gefaßt. Größte Beachtung verdienen bei uns die Bestre-
bungen der amerikanischen Luftfahrtkreise, die Flugzeug-
industrie der U.S.A. in ein-e ähnliche, weltbeherrschende
Stellung zu bringen, wie sie die amerikanische Automobil-

industrie bereits innehat. Die Wege folgen hierbei dem Vor-
bild der Automobilindustrie, insofern bereits der trustmäßige
Zusammenschluß zahlreicher Flugzeugbaufirmen begonnen
hat, um so zu einer Verminderung der Flugzeugtypen und
damit zu wirtschaftlich-erem Betrieb zu kommen. Die ame-

rikanischen Fachkreise hoffen, auf diese Weise bald die Kon-

kurrenz der ganzen übrigen Welt schlagen zu können. Die

amerikanische Flugzeuginduftrie verzichtet bei diesem Problem
bewußt auf den vielfach in Europa herrschenden Leitgedsanken
der Typenentwicklung mit dem Ziele, technische Verbesse-
rungen zu erlangen. Die amerikanische Industrie ist der Über-

zeugung, daß sie diese mehr ideelle als nutzbringende Tätigkeit
ruhig den europäischen Firmen überlassen könne und Ver-

besserungen und- Neuerungen, die letztere gefunden hätten,
dank ihrer überlegsenen Kapitalkraft sich jeweils erwerben
und sie dann mit ihren ungleich leistungsfähigeren Betrieben

erfolgreicher auswerten kann, als die Erfinder selbst. Gerade
in letzterem Zusammenhang ist es von Interesse, daß bie-
reits Verhandlungen über Lizenzübertragung zwischen der

amerikanischen Eurtiß-Gesellschaft und der italienischen Ca-

proni-Gefellschaft zum Abschluß gekommen sind und ähn-
liche Verhandlungen zwischen der deutschen Firma Dornier
und einem amerikanischen Unternehmen schweben. 4.

Die 2 cm-Tankabwehrkanone der »Haiha«.
Die automatische 2 om-Kanonse der ,,F)ollaiidschen Lin-«

duftrie- en handselmaatschappij«— der holländischenWaffen-
fabrik mit dem Sitz im haag —- gehört zu den ausge-
sprochenen Tankabwehrgeschützen kleinen Kalibers, welche
ihrer Eigenart halber ebenso zur Fliegerbekämpfung her-
angezogen werdenz also zu jene-r Geschützgattung, die

gleichzeitig durch das automatische 20m-Geschütz der

Schweizer Werkzeugmaschinenfabrik Oerlikon und das 20m-

Maschinengewehr Madsen vertreten ist, wenn wir von den

tschechischen Versuchen absehen.

Ursprünglichhatte das Geschütznur schwach-eLeistung und

war daher nur als U-Bootkanone und zur Abwehr von

Straßenpanzern gedacht; da natürlich eine solche Verwen-

dung zu begrenzt ist, um angesichts der Tankgefahr eine

Einführung zu rechtfertigen, hat die Firma seit 1926 ziel-
bewußte und erfolgreiche Anstrengungen gemacht, sowohl
die Panzerleistung zu steigern, als auch durch Einführung
einer Flak-Spreizlafette das Geschützinfanteriebrauchbar zu

machen.

Wie die 2cm-Madsen-Maschinenkanone, gehört das Ge-

schützder ,,haiha« zur Klasse der Automaten mit gleitendem
Lan und verriegeltem Verschluß. Und zwar wird die Ber-

riegelung hier durch einen starken, ziemlich langen, um eine

horizontale Achse drehbaren Fallriegel bewirkt, der sich mit

feinem Kopf gegen eine Rast am unteren hinterende des

Verschlusses stützt und beim kurzen gemeinsamen Rücklan
von Rohr und Verschluß im Gehäufe gelöst wird, nach unten

klappt und die Bahn für den über ihm weitergleitenden
Verschlußfreigibt. So einfach das Prinzip ist, die konstruk-
tive Durchführung ist recht umständlich und benötigt z.B.
fünf hauptfedern nebst Nebenfedern. Aber wieviel MG.

sind heute unter den zahlreichen Systemen einfach zu
nennen?
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Jeder solcher Automat ist genau auf eine bestimmte Pa-
trone, d.h. auf eine bestimmte Schußleistung aufgebaut.
Steigert man die Leistung, so gibt es Störungen und

Vrüche. Die Anfangsgefchwindigkeit von 500meec. an-

fänglich war daher solange unzureichend, bis sich die Firma
entfchloß, Mündungsbremsen anzuwenden und weitest-
gehend zu versuchen. Bald stieg das vo aus 600 III-sec.

Mindestens ebenso wichtig war die Einführung einer

Spretzlafette, da das Geschütz zunächst behelfsmäßig nur

oon eine-m deutschen MG.-Gestell aus schoß. Diese Spreiz-
lafette, die gleichzeitig den Fliegerbeschußermöglichenfoll,
ist kürzlich fertiggestellt worden, so daß wir in unseren
beiden Bildern das endgültige Geschützzeigen können.

Wie man sieht, liegt eine bloße Dreipunktslafette ähnlich
jener des französischen 37mm-M.16-Jnf.-(3eschützes vor,
d.h. mit zwei spreizbaren Schenkeln und einem vorderen
klappbaren Stützfuß, dessen Normalstellung eine hebung der
Räder ergibt und damit die Anpassung der Lafette an den
Boden ermöglicht. Die Schenkel drehen sich in einfachen
Scharniergelenken an der Radachse, an welch-er zwischen
ihnen oertikal piootiert die Oberlafette sitzt.

Eigienartig ist die Lagerung des Rohres in der Ober-

lafette: es dreht sich nicht mit Schildzapfen in Zapfen-

F l i e g e r abwehrstellung.

lagern, sondern mit Kreissegmenten in konformen Führun-
gen der Oberlafette. Die Firma war zu dieser Konstruktion
gezwungen, weil vor allem der Hülfenkorb rechts Schild-
zapfen im Schwerpunkt unmöglich machte. Wir haben also
eine Umgehungskonstruktion in Zwangslage vor uns.

Alle Lafettenschenkel sind teleskopartig ausziehbar. Wird
der Vorderfuß ganz ausgezogen und angeschwenkt, so kommt

das Geschützin eine hochstellung, die einen ganz zufrieden-
stellenden Fliegerbeschuß smit knieend-er Bedienung ge-

stattet.

T i e f stellung.

Das Geschiitz wird in zusammengeklapptem Zustand und

mit verkürzt-en Schenkeln gezogen oder aber in vier Trag-
lasten (Rohr: 44kgs, Unterlafette: 36 kg-, Oberlafette mit

Schenkeln: 36kgs, Räder mit Zubehör: 381(g) getragen.
Das Feuergewicht beträgt 134kg.«

Die Leistung konnte gegen früher neuerlich gesteigert
werden, und zwar vierschießt jetzt das Geschiitz die 110 g-

schwere Panzergranate mit einem v» : 750111Xs(s-c.

Die Panzerleistungen sind:
33111111 auf 150—200 m,
28111111 auf 250——300 m,
24 mm auf 350—400 m

und sind damit schon recht brauchbar geworden.
Wertvoll sind das große Schußfeld von 80o Seite und

die Befähigung zur Fliegerabwehr. Die Abwehr neuzeit-
licher leichter Tanks ist jedenfalls sehr gut möglich.

Dr. h e i g l.

Gindringnngstiefe der ssGeschosse in Holz.
Die Schießvorschrift (.H. Do. 240) gibt auf Seite 23

Ziffer 38 als Eindringungstiefe der S-Geschofse in trockenes

Kiefernholz folgende Zahlen an:

60 em Eindringungstiefe auf 100 m,
80 cm - - 400 m,
35 Cm - - 800 m,
10 cm - - 1800 m.

Bei Betrachtung dieser Zahlen wird man finden, daß die

Eindringungstiefe des 10 g- schweren S-Geschossesauf 100 m

geringer ist, als auf 400 m.

Man könnte hier zunächst einen Druckfehler vermuten.«

Das ist jedoch keineswegs der Fall. häufig kann man auch
die Theorie hören, daß die S-Geschosfe erst im weiteren

Verlauf der Flugbahn ihre Energie entfalten. Diese An-

nahme ist jedoch gänzlich verfehlt, da an: der Mündung die

Geschoßgeschwindigkeitund somit auch die Geschoßwuchtam

höchsten ist und dann stetig abnehmen muß-
Schießt man auf 100m Entfernung auf trockenes Kiefern-

holz und untersucht dann den Schußkanal, so wird man stets
finden, daß fich das Geschoßumgekehrt hat, sich also mit dem
Boden nach vorn am Ende des Schußkanals befindet, wenn

es nicht schon zersplittert ist«was häufig der Fall sein wird.

Schießt man dagegen auf größere Entfernungen, so wird
man bei der Untersuchung feststellen, daß sich das Geschoß



505 1929 — Militär-Wochenblaii —- Nr.37 1506

mit der Spitze am Ende des Schußkanals befindet. Es ist
nun ganz klar, daß ein Geschoß weniger auf Widerstand
stößt und somit tiefer ins Holz eindringen kann, wenn die
Geschoßspitzeimmer nach vorn gerichtet bleibt.

Die Versuchsstation der «DeUtsch-enJäger-Zeitung«in Neu-
damm hat nun einige interessante Versuche gemacht. Ein

S-Geschoßwurde auf 20 m Entfernung mit normaler Ladung
in trockenes Kiefernholz verfeuert Das Geschoßzersplitterte
allerdings, doch war in dem Schußkanal genau die Stelle
zu bemerken, wo sich das Geschoßumgekehrt hatte.

.

Ein zweites s-Geschoßwurde, an Stelle auf weitere Ent-

fernung, mit halber Ladung, welche etwa die Hälfte der Ge-

schwindigkeit einer normalen Ladung ergibt, abgeschossen.
Das Geschoß wurde in der normalen Lage, also mit der

Spitze nach vorn, vorgefunden.
Das erste s-Geschoß mit der normalen Ladung non 3,«2g

ergab bei 860 ms nur 330111 Eindringungstiefe; das zweite
s-Geschoßmit halber Ladung, 1,6 g- bei 460 ms jedoch eine

solche von etwa 100 em.

Was

ist
nun die Ursacheder Geschoßumkehrungauf kür-

zere Ent ernung bei größerer Auftreffgeschwindigkeit? Die
bisher als maßgebendanerkannte Pendeltheorie nahm an,

daß die Geschoßspitzekonische Pendelungen ausführt, dadurch
würde der Schwerpunkt des Geschosses nicht in der Längs-
achse desselbenliegen. Während das Geschoß am Anfang der

Flugbahn großere Präzisionspendelungen ausfiihrte, würde

später die Geschoßachsemehr in der Schwerpunktachse
bleiben.

-

Wenn diese Pendeltheorie stimmen würde, müßten sdie

Schußlöcher bei nahen Entfernungen verzerrt und bei

größeren Entfernungen durchaus rund sein. Alsdann könnte

man dise Tendenz der Geschoßumkehrungauf kürzere Ent-

fernung leicht verstehen.
Daß diese bisher als wahrscheinlich gehaltene Theorie nicht

zutreffendsein kann, haben die Versuche der Versuchsstation
gezeigt. Man hat nämlich gefunden, daß die Schußlöcher
bei nahen Entfernungen durchaus rund, bei weiten Ent-
fernungen jedoch verzerrt sind-. Also gerade das Gegenteil
von dem, was man als Ursache für die Geschoßumkehrung
bisher angenommen hat.
Für das Verhalten des S-Geschosses in bezug auf die Ein-

dringungstiefe gibt die Bersuchsstation folgende Erklärung,
die ich hier wörtlich anführen möchte:
»,,Das.s-Geschoßhat eine lang ausgezogene Spitze mit

einem ziemlichweit hinten liegend-en Schwerpunkt Erfährt
die Spitze durch das Auftresfen auf ein Hindernis plötzlich
eine Hemmung-«so«drücktder Schwerpunkt des Geschosses
mit große-rHeftigkeit nach vorn, und jede Abweichung von

der zentralen Lage, die unbedingt schon geschaffen wird,
wenn die Spitze das Hindernis berührt, bewerktelligt, daß
der Schwerpunkt »sichvordrängt und so das verschlagen
herbeiführt.Je großer der Unterschied im Vorwärtsdrängen
des Schwerpunktes zwischen dem Widerstande an dem
langen Hebel der angezogenen Spitze ist, desto plötzlicher
mußdie Umkehrung erfolgen, wenn auch die durch die Ro-
tation geschaffene Stabilität der« Rotationsarhse diesem
überschlageneine-n gewiss-enWiderstand entgegensetzt Wo
ein solches Mißverhältnis zwischen der Geschwindigkeit des
Schwerpunktes und der durch das Hindernis nicht aufhalt-
baren Spitze nicht besteht, vermag die Stabilität die Längs-
fiellung des Geschosses zu halten; das Geschoß bleibt mit

« seinerSpitze dauernd vorn.

«Ein etwas rohes Beispiel finden wir in dem Einschlagen
eines langen dünnen Nagels in Holz· Will man einen

solchenNagel mit dem Hammer einschlagen und dies durch
einen kraftigen Hammerschlag, also durch eine große Ge-

-

schwindigkeitsübertragungauf den Nagelkopf ausführen, so
schlagtman den Nagel sicher krumm, wogegen man ihn mit

Zielenleichten Hammerschlägenohne Störung einschlagen
ann.

Bei Artilleriegeschossen mit Aufschlagzündern wird das
Beharrun svermögendies Zünderschlagbolzenspraktisch aus-

genutzt. ir mussen uns zu der an sich neuen Theorie
durchringen,-daß sich auch innerhalb eines homogenen Kör-

pers verschiedene Geschwindigkeiten abspalten können, die

eine Wirkung zeitig-en, die auf den ersten Blick befremdet.«
Diese Annahme wurde gestützt durch weitere Versuche.

Man nahm an Stelle der normalen S-Geschosse von 30111m

massive S-Geschosse von 35 mm Länge· Weil bei diesen
der Schwerpunkt schon erheblich weiter vorn liegt, kam keine

Geschoßumkehrungzustande.
Die Versuchsstation hält daher die bisber anerkannte

Theorie, betreffend das Ubserschlagen der Ä-Geschosseauf
Grund der konischesn Pendelung, nicht für stichhaltig, son-
dern nimmt an, daß die Geschoßumkehrung lediglich auf
dem Voreilen des Schwerpunktes bei der an der lang aus-

gezogenen Spitze eingeleiteten Hemmung beruht. 175.

überlieferung
Es seien mir, der ich an anderer Stelle den Anstoß zur

Aussprache gegeben habe, ein paar Worte zu dem Aufsatz
,,Überlieferung« in Nr.32 des »Militär-Wochenblattes« vom

25.2.1929 gestattet.
Jm Grund-e herrscht völlige Übereinstimmung zwischen

seinem Verfasser und mir: »Zusammenfassender Tradition
des alten Heeres, ehe Zersplitterung, Versinken sie bedroht,
Schaffen einer neuen Reichswehrtradition.« »

Zwei Dinge aber nur liegen mir am Herzen.
·

Zum ersten:
Jch bestreite, daß es richtig ist, »die Frage de Uberlieferung
allein vom Truppenteil aus anzusehen«. Tra ition soll nicht
allein in der Truppe wurzeln, nicht allein ihren Geist, ihr
Tun befliigeln, sondern soll auch herausgreifen über die

Kaserne, soll weite Kreise der Bevölkerung mit Stolz er-

füllen auf ihr Regiment, ihr Bataillon, ihre Taten und

ihre Geschichte. Nicht nur der Musketier, der die Nr. 24

trug, war stolz aus sein Regiment, das Jnfanterie-Regiment
Großherzog Friedrich Franz II. von Mecklenburg-Schwerin
(4. Brandenburgisches) Nr. 24, auf Alsen und Vionville,
Framerie und Douaumont, sondern jeder Ruppiner, jeder
Priegnitzer, vom Dreikäsehoch bis zum ältesten Mütterchen.
So soll es bleiben, so soll es wieder werden!

Das klein-e Heer, das uns verblieb, ist in erster Linie
Träger des Wehrgedankens. Es hat die Pflicht, die m.ili-

tärischseTradition, die eigene und die des alten Heeres hin-
auszutragen ins Volk. Das wird· aber nicht geschehen, wenn

es ihm ,,nicht wesentlich ist, wo die Abgegangenen bleiben«.

Jm Gegenteil: Sie, die Abgegangenen, sind gerade die

Werber, die Pioniere für seine Gedankenwelt. Gehen sie
« verloren, so ist viel Arbeit umsonst vertan. Die Ausgeschie-

denen fühlen sich mit wenigen Ausnahmen, um die es in der
Tat nicht schade ist, zum alten Verbande hingezogen. Nur
das Leben ist hart, der Kampf im neuen Beruf ist schwer.
Da fehlt es den Ausgeschiedenen an Geld, an Zeit, an Kraft,
on Lust, alte Beziehungen zu pflegen. Da muß die Fürsorge
der Truppenteile einsetzen, da müssen sie durch Wort und

Schrift in Fühlung zu bleiben suchen, auch mit dem Letzten,
der ihre Nummer, ihre Troddel trug. Wie das geschieht, ist
nach Ort und Verhältnisse-n verschied-en. Eigene Vereine
oder Anschluß an bestehende Vereine derTraditionstruppem
teile der alten Armee werden sich — so wenig ich persönlich

küsrs
Vereinsmeierei schwärme —- nicht immer vermeiden

a en.

Zum Zweiten: Vorwärts und noch einmal vorwärts, nicht
rückwärts heißt die Parole auch für uns Ausgeschiedene!
Gewiß, wir steh-en mit den Füßen in der Vergangenheit
Aber wir leben in der Gegenwart, wir sorgen für die Zu-
kunft. Könnenwir uns nicht hineinfühlen in die neue Zeit,
können wir unser-en alten Jdealen nicht neue gültige Formen
geben, so sollen wir schweigend unser-Haupt verhüllen und
bei Seite treten. Wer entsagt, ist tot. Wir aber sind zu
jung, UM tot zu sein. Wir wollen noch kämpfen, noch
schaffen! Wir lassen die Hand nicht vom Pflug! lind ich

weiäeBallen, die mit mir eines Sinnes sind, den Weg:
» erbt für den Wehrgiedanken, für die Reichswehr, helft

ihr eine Tradition schaffen, sie hinaustragen in das Volk,
jeder an seiner Stelle, dser eine mit der Feder, der andere
mit dem Wort, der dritte als Führer der Jugend, der vierte

i
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als Mahner des Alt-ers, ein jeder aber durch ein Leben der

Pflichttreue, der Selbstverleugnung, getreu dem Dichter-
wort: )Leutnantsdienst tun, heißt seinen Leuten vorleben.«

Fangt im eigenen hause an, bei Euren Söhnen, Euren

Bekannten, geht in Eure Regimentsvereine, laßt sie nicht
versinken in Schwelgen an verblaßten Erinnerungen, in
öder Bierphilisterei, sondern erzählt ihnen, daß draußen das
Leben noch pulst, auf den Exerzierplätzen, auf den Schie-ß-
ständen, daß noch Soldaten streifen durchs havelluch, daß
noch Kanonen dsonnern auf Jüterbogs Sand-! Zeigt ihnen,
wie Taktik und Technik rastlos fortschreiten, wie unsere
Feinde ringsum rüsten, allen Friedensbeteuerungen zum
Spott, und wie es darum Pflicht eines jeden Deutschen ist,
sich wenigstens im Geist kampfbereit einzustellen auf die

Stunde,- da das Vaterland in Gefahr.« 84.

Heeresverpflegungvor Verdun.
Von Regierungsoberinspektor A. hoffmann, Berlin.

Die Heldentaten deutscher Truppen im Weltkriege werden
in den Schriften der Truppenführer, des Reichsarchivs und
in den Erinnerungsblättern von Feldformationen anschau-
lich dargestellt und bleiben damit der Nachwelt erhalten.
Das Werk des Reichsarchivs über die Tragödie von Verdun

ist in seinen beiden ersten Teilen erschienen, Teil 3 soll
folgen. Wir wissen aus der Kriegsliteratur aber schon
heute, daß der Kampf um die stärkste Festung der Welt ein

Fehlschlag des damaligen Generalstabschefs der Obersten
heeresleitung war. Maßgebende höher-e Führ-er haben zu
dieser Behauptung treffende Beweise veröffentlicht. Sie
kam-en zu dem Ergebnis, daß der Krieg einen anderen Aus-
gang genommen hätte, wenn die vor Verdun eingesetzt ge-
wesenen und dort zerschmolzenen Truppenmasfen zu besserer
strategischen Verwendung erhalten geblieben wären.

Gesenkten hauptes stehen wir vor der Tragik dieser Ge-

schichte und gedenken der vielen Tapferen, die wie die
Löwen gekämpft haben und mit dem Entrinnen ihres
herzblutes in Pflichterfüllung ausgingen.
Überall da, wo große Truppenmassen vereinigt waren,

ging es heiß her, im Graben oder Trichter, und drinnen
in den Räumen der Schlachtenlenker und ihrer Organe bis

hinunter «zum Bäcker, Schlächter und Magazinsoldaten.
Was.die Verwaltungsbehörden dabei geleistet
haben, wird der Nachwelt größtenteils verborgen bleiben.

Welch-e Riesenarbeit und Verantwortung aber die Ver-

sorgung so großer Truppenmsassen, wie sie vor Verdun ein-

gesetzt wurden, mit sich brachte, muß bei näherer Betrach-
tung gigantisch erscheinen. Bei der Maasgruppe West
waren z. B. zeitweise, besonders in der Großkampfzeit,

-6 bis 9 Jnfanterie-Divisionen neben zahlreichen Armee-,
Knirps-«und Etappentruppen auf einmal zu versorgen. Jn
kampfstiller Zeit betrug die tägliche Verpflegungsstärke
etwa 70 000 Köpfe und 20 000 Pferde, sie steigerte sich aber
in Großkampftagen auf 130 000 Köpfe und 40 000 Pferde.

Die Ksampftruppen waren nicht bodenständig Divisionen
kamen und gingen, und immer waren es» andere Ver-

pflegungsbehörden, mit denen die Feldintendantur der

Maasgruppe West zu arbeiten hatte. Wie lebhaft das
Komm-en und Gehen war, möge die Tatsache erläutern, daß
in der Zeit vom Juni 1916 bis April 1918: 54 Divisionen
der Maasgruppe West angehört haben. Dieser starke
Truppenwechsel hat den Jntendanturdienst wesentlich er-

schwert. Zu diesen Erschwernissen kam die schon in der

Kampfzeit vor Verdun fortschreitende, durch die Knappheit
der Lebensmittel zwangläufig hervorgerufene herabsetzung
der· Portionssätze. Trotz allem versagte die Truppenver-
sorgung zu keiner Zeit, und berechtigte Klagen wurden nicht
vorgebracht. Allerdings konnte der Geschmacksrichtung der
Soldaten nicht immer entsprochen werden. So z. B. nahm
die Truppe bekanntlich recht ungern Dörrgemiife, mit dem
die Magazine reichlich versehen waren. Wenn. dann die

Tagesbestandsmeldungen der Gruppen-intendantur einen
großen Vorrat — d. h. einen Bestand für etwa 14 Tage —
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an Gemüse (Sammelbegrisf für alle Arten der Gemiise-
portion) aufwiesen und trotzdem die immer sehr beliebten,
aber leide-r riecht knappen hülsenfrüchte angefordert wurden,
gab es mit der Etappen- und der Armee-Jntendantur
dringende — doch oft erfolgreiche —- Aufklärungsgespräche
mit dem hinweis auf die« besonders schwierige Lage der

heldenmütigen Truppe in der Kampfstellung.
Ungünstig wirkte auf die Stimmung der Truppe die Ver-—

schiedenartigkeit der Portionssätze zwischen der Verdun- und

der Flandern-Armee. Letztere konnte dank günstigerer
Nachschubverhältnisse und der Möglichkeit, in größerem
Maße aus dem Lande zu leben, teilweise höhere Portions-
siitze und auch mehr Abwechslung bieten. Auch soll die

Marineverwaltung die Flanderntruppe mit erbeuteten Ver-

pflegungsmitteln von torpedierten feindlichen Schiffen be-

dacht haben. Daß solche Besserstellung eines Heeresteiles
den nicht so günstig dastehsenden Armeen Schwierigkeiten
verursachten, dise selbst durch regelmäßige Aufklärung der
neu eingesetzten Divisionen nur schwer zu überwinden

waren, ist erklärlich. Noch schwieriger aber war es, bei der
bekannten Frontenausdsehnung einen gerechten Ausgleich zu
schaffen. -

Jm Raume der Maasgruppe West waren für die vorge-
nannte Verpflegungsstärke eingerichtet:

3 bis 5 Feldproviantämter, 3 bis 4 Feldbäckereien, eine

Korpsfchlächterei mit Viehdepot, mehrere Korpsmolkereien
und mehrere Selterwasserfabriken, darunter eine unmittel-

bar hinter der Kampflinie am Toten Mann im Kron-

prinzentunnel. Es waren durchweg Musteranlagem die

z. T. mit unsagbarer Mühe und vielem Fleiß neu geschaffen
wurden, besonders die Feldbäckereien in Brieulles und

Saulmory und die Feldkorpsschlächterei bei Ssaulmory.
Die Jntendantur der Maasgruppe West stand unter der

Leitung des hervorragenden Feldkorpsintendaniien Ge-

heimen Kriegsrates Sinzingr (gestorben im Juli 1925
in Münster i. W.). Ungeachtet seiner angegriffenen Ge-

sundheit war er in zäher Beharrlichkeit auf dem Posten
und griff energisch ein, wo es not tat. Ob die Berpflegungs-
einrichtungen am Tage oder Nachts beschossen oder mit

Bomben belegt wurden, z. B. Schlächterei in Dannevoux,
Bäckereien in Vilosnes, Magazine in Brieulles und Dun,
er war mit seinem ständigen Begleiter sofort zur Stelle und

traf die nötigen Anordnungen. Es wurde von der Inten-
dantur alles erdenkliche getan, um den heldenhaft kämpfen-
dsen Truppen das schwere Los wenigstens in materieller

hinsichst etwas zu erleichtern. Wenn diese Tatsache von dem

verantwortlichen Truppenführer der Maasgruppe West an-

erkannt wird, so liegt darin gleichzeitig die Anerkennung,
daß dise Jntendantur für ihren Teil für die Schlagfertigkeit
der Trupp-e so gesorgt hat, wie es die Lage erfordert-e.

Wie war es dagegen z. B. bei der russischen Armee? Das

russische Generalstabswerk über den Weltkrieg 1914i1918
gibt darüber Auskunft. Darin wird die ostpreußischeOffen-
sive Rennenkampfs und Samsonows mit den Gründen des

Mißerfolges in klarer Weise herausgearbeitet, und mit

großer Offenheit werden die Mißgriffe und Fehler der

russischenLeitung und der Unterführer aufgedeckt. hier
erfahren wir auch, daß sich bei der 2. Armee Samsonows
beim Marsch durch Nordpolen auf Ostpreußen sehr be-

denkliche Mängel der Jntendantur zeigten,
die die—Schlagfertigkeit der Armee gelähmt
hab-e n. Die Folgen des Versagens der Jntendantur
waren katastrophiaL Und daraus können wir vie-le Lehren
ziehen, denn nicht allein der-Mut und die soldatischen
Eigenschaften machen die Armeen siegreich, sondern auch
die rechtzeitig und ausreichend herangefiihrte Verpflegung
kann entscheidende Bedeutung gewinnen. .

Berichtigung.
Jn Nr. 36 des »Militär-Wochenblattes« muß es auf

Sp.1452 im vorletzten Und letzten Absatz heißen: r e i te n d e

Abteilung (statt rechte). .
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I Aus der werkstatt der Truppe

Noch einmal: »Anteroffizierlehrgänge«.
Die beiden in Nr. 25 und«Nr. 31 des ,,Militär-Wochen-
blattes« erschienenen Aufsätze über die besondere Ausbildung
der Unteroffiziere bzw. Unteroffizier-Anwärter berühren eine

Kernfrage des heerses.
Von der Art ihrer Lösung wird der innere Gehalt und die

Schlagfertigkeit der Wehrmacht zum großen Teile ab-

hängig sein·
Jedem einsichtigen Fruppenvorgesetzten ist es schon seit

langer Zeit klar,- daß fur die Ausbildung und die Erziehung
des Unteroffizierkorps neue Wege gefunden werden müssen.

Das augenblickliche System, das
v

die Beförderung zum
llnteroffizier nur von dem Bestehen der Unteroffizier-
Anwärter-Prüfung abhängig macht, genügt nicht, um das

Unterosfizierkorps mit dem heutzutage ganz besonders not-

wendigen Standesbewußtsein zu erfüllen und seine Autorität
gegenüber den Mannschaften in der nötigen Schärfe sicher-
zustellen. Besonders das letztere ist ja auch fast ein Ding
der Unmöglichkeit,wenn man den Werd-egang des Unteroffi-
ziers berücksichtigt Soeben noch als Unteroffizier-Anwärter
in der Front, erhält er heute die Treffen und soll nun plötz-
lich Ausbildender, Lehrer und Erzieher seiner bisherigen
Kameraden sein, von denen ein großer Teil an Lebens- und

Dienstalter älter ist als er selbst. Gleichzeitig muß er —

gewissermaßenschlagartig — von der Würde und den Auf-
gaben .seines neuen Standes so durchdrungen sein, daß sich
der erforderliche Abstand von seinen nunmehrigen Unter-

gebenen von selbst ergibt. Die Erfüllung aller dieser neuen

Pflichten wird von ihm verlangt, ohne daß ihm Gelegenheit
geboten wurde, sich menschlich und dienstlich auf seine neue

Stellung vorzubereiten und sich mit ihren Erfordernisse-n
gründlich vertraut zu machen. (Die Unterosfizier-Anwärter-
Prüfung, die meist schon lange Zeit zurückliegt, reicht dafür
keineswegs aus.) Fürwahr ein unmögliches Verlangen!

Aus der Erkenntnis dieser Sachlage heraus haben die

Truppenteile größtenteils zur Selbsthilfe gegriffen und Kurse
aller Art geschaffen oder auch eine Kompanie des Aus-

bildungs-Batls· mit der besonderen Ausbildung der jungen
Uffz.·betraut. So begrüßenswert dieser Fortschritt auch an

sich ist, so besteht doch die Gefahr, daß die Ausbildung nicht
nach einheitlichen Grundsätzen erfolgt, sondern infolge ver-

schieddenerdienstlicher Auffassungen und Lehrpläne zersplittert
wir .

Etwas Durchgreifendes kann erst geschehen, wenn die

höheren Dienststellen die Angelegenheit in die hand nehmen.
Das braucht nicht in der Weise zu geschehen, daß zentral ge-
leitete Divisionsschulen für Uffz. geschaffen werden. Eine

derartige Organisation dürfte sich mit Rücksichtauf dsie hohen
Kosten, die bei der Beschneidung des Etats wohl kaum flüssig
zu machen wären, nicht empfehlen. Außerdem würde der

ganze Apparat zu schwerfälligwerden, auch die Truppe durch
Abstellungen aller Art zu sehr belasten. Schließlich würde
auch zu lange Zeit vergehen, bis eine derartige große Schule
ihren Betrieb eröffnen kann. Aus diesen rein praktischen
Erwägungen muß also die Ausbildung der Uffz. zunächst der

Truppe überlassen bleiben. 'Die Mitwirkung der hohen
Dienststellen hätte sich auf die einheitliche Regelung dieser

, Ausbildung zu erstrecken. hierzu wäre zunächst die Form
und diie Dauer der Lehrgänge zu bestimmen. Jhre Fest-
setzung im einzelnen richtet sich nach den Sonderverhältnisfen
der verschiedenen Waffengattungen. So dürfte z. B. bei der

Infanterie die zwseckmäßigsteLösung in der »Umorganisation
einer Ausbildungs-Komp. in eine Uffz.-Lehrkompanie be-

stehen. Dauer des Kommandos der Schüler zu dieser Kom-
panie ein Jahr. -

Von ganz besonderer Bedeutung ist aber die Aufstellung
der Lehrpläne,»die für die einzelnen Waffengattungen ein-

heitlich zu regeln wären.
»

Die besondere Ausbildung des Uffz. der Jnfanterie hätte
zu umfassen:

"

1. Ausbildung als Lehrer. hierzu gehört die Ausbildung
als Lehrer im Dienstunterricht, ferner die als Waffenlehrer
(Gew. 98, l.MG., Pistole, Zielfernrohr, Entfernungsmesser)
und schließlichdie als Schießlehrer.

2. Ausbildung in der Kommandosprache, Auftreten vor

der Front, Ausbildung als Exerziermeister·
3. Ausbildung im Gelände. Sie hat nach zwei Gesichts-

punkten zu erfolgen. Einmal ist die praktische Gesichts-
führung zu üben, außerdem muß aber der junge Uffz. in

der Anlage, Durchführung und Besprechung kleiner Kampf-
aufgaben ausgebildet werden.

4. Kenntnis der einschlägigen Vorschriften.
5. Einführung in die Berufs- und Standkespflichten des

Uffz.-Korps.
Auf Grund dieses Lehrplans wären die Anforderungen für

die Prüfung genau zu umreißen
Von Wichtigkeit ist die Entscheidung der Frage, welche
Persönlichkeiten zu den Lehrgängen kommandiert werden

sollen. Genügt die Teilnahme von Uffz.-Anwärtern oder ist
die von Uffz. zweckmäßiger? Die Jdeallösung besteht ohne
Frage ins der Kommandierung von Uffz.-Anwärtern,. deren

Beförderung zu Uffz. während des Lehrganges erfolgt.
Kehren auf diese Weise die ehemaligen Uffz.-Anwärter als

vollwertige, selbstbewußteUffze. zu ihren Truppenteilen zu-
rück, so wird der Aufrechterhaltung der Disziplinsund Auto-
rität des ganzen Standes am besten gedient.

hiermit wird die in dem Aufsatz in Nr.31 des »Militär-

Wochenblattes« angieschnittene Frage des Dienstalters bei

der Beförderung zum Uffz. berührt· Der herr Verfasser
möchte im Gegensatz zu den Beförderungsbestimmungen das

Mindestdienstalter in der Weise herabsetzen, daß der Frei-
willige säätestens

na
·

21z2 Dienstjahren zum Uffz. befördert
wird. egen diese nderung der augenblicklichen Bestim-
mungen, nach welchen der Soldat frühestens im letzten
Monat des dritten Dienstjahres zur Uffz.-Anwärter-Prüfung
zugelassen werden darf, sprechen gewichtige Bedenken.

Zunächst erscheint es bei der vielseitigen Waffen- und der

schwierigen Gefechtsausbildung ausgeschlossen, daß ein der-

artig schnell beförderter Uffz. innerhalb der für ihn verblei-
benden einjährigen Frontdienstzeit als Mann so viel gelernt
hat, daß er in seinen praktischen Kenntnissen nicht hinter dem

Durchschnitt der Kompanie zurückbleibt Fern-er kommen

psychologische Gründe hinzu. Ein Uffz. von 21X2jähriger
Dienstzeit wird sich nur in Ausnahmefällen in genügender
Weise gegen die Soldaten von so viel längerer Dienstzeit
durchsetzen können. Jn den Augen der alten dienst- und

fronterfahrenen Leute wird er nicht als voll erscheinen.
Sicherlich würde die herabsetzung des Mindsestdsienstalters

bei den Verhältnissen, wie wir sie heute haben, nicht zur

Stärkung der Autorität des Usfz·-Korps beitragen.
Aber noch ein weiterer Punkt kommt hinzu, der den an-

fänglichen Vorteil der schnelleren Beförderung bald in sein
Gegenteil verkehrt. Bei einer allgemeinen Verjiingung des

Uffz.-Korps in der vorgeschlagenen Weise würden nämlichdie

Beförderungsmöglichkeiten auf Jahre hinaus ins Starken

geraten und damit von selbst eine Uberalterung des Uffz.-
Korps eintreten. Daß das jahrelange Fehlen von Beförde-
rungsmöglichkieiten ein Sinken der Dienstfreudigkeit zur

Folge hätte,- sei nur nebenbei erwähnt.
Der Sache wird am besten g-edsient,—wenn die bisherigen

Bestimmungen hinsichtlich dses Mindestdienstalters unver-

ändert bestehen bliebenk im übrigen aber jedes Schema bei

den Beförderungen vermieden wird. Man halte an dem

Grundsatz fest, daß energische und begabte junge Leute mit

Führereignung so schnell wie möglich befördert werden;

andererseits biete man aber auch den sich erst später ent-

wickelnden Leuten trotz vorgerückten Dienstalters die- Mög-

licgkelit
der Beförderung. hierdurch wird das Streben wach-

er a ten.
"

Der in dem Aufsatz in Nr. 31 des ,,Militär-Wochenblattes«
enthaltenen Anregung, die Uffze. nach Rückkehr von den Lehr-
gängen nicht zu ihrer Formation zurücktreten zu lassen,
sondern zu einer anderen zu versetzen, ist durchaus beizu-
pflichten. Diese Maßnahme verliert sofort alle härten und

Bedenken, wenn grundsätzlich jeder neu befördierte Uffz.
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zu einer anderen Formation versetzt werden würde. Ge-

schieht dies, so hätten alle Komp.- usw. Ehefs gleichmäßig
das größte Interesse daran, nur wirklich geeignete Persön-
lichkeiten zur Beförderung zum Uffz. vorzuschlagen. Damit
entfiele auch der weitere Vorwurf, daß nur minderwertige
Leute abgegeben, die guten aber bei ihrer Formation zurück-
behalten würden.
Schließlich sei noch darauf hinlgewiesemdaß das Berufs-

interesse und das Streben der ffze. auf den Lehrgängen
wesentlich erhöht werden würde, wenn die Reihenfolge der

späteren Beförderungen zum Unterfeldwebel und Feldwebel
nicht wie jetzt von dem Dienstalter, sondern von dem Aus-

fall der Abschlußprüfung dies Lehrganges abhängig wäre.
36.

FranzösischeAufgabe 11.
Die Fehler des französischenSoldaten.

Der französischseCharakter hat auch seine Unvollkommen-
heiten; es fehlt ihm besonders an Gleichgewicht, an Aus-

geglichenheit; er neigt zum Übertreiben, und gewisse gute
Eigenschaften werden, wenn sie übsertrieben werden, schnell
zu Fehlern.

So entspricht der Intelligenz des Franzosen der Drang,
vorher Bescheid- zu wissen, zu verstehen, was er tut und

wohin man ihn führt; daher dsie Notwendigkeit, ihn an

geplanten Unternehmungen geistigen Anteil nehmen zu
lassen, ihm ihren Zweck auseinanderzusetzen, ihm ihre Nütz-
lichkeit darzutun. Er will sich den Schein geben, als ob er

davon ebenso viel verstünde wie sein Führer.
So schreibt die Felddienstübung denn auch vor: »Vor

dem Gefecht muß der Soldat an all das erinnert werden,
«was ihn mit Siegesgewißheit erfüllen kann; während des

Kampfes scheue man nicht, ihm vorher alle voraussichtlichen
Gefahren bekanntzugeben; denn einie bewußte Gefahr macht
weniger Eindruck als eine Überraschung« -

Dagegen soll man sich wohl hüten, ihm Nachrichten über
den Feind zu geben, deren man nicht durchaus sich-er ist.

.Mehrfach im letzten Kriege wurde ihm der Deutsche als

erschöpft, nied·ergeschlag.en,schlecht genährt,- kurz als leichte
Beute hingestellt. Als er dann selbst festgestellt hatte, daß
nichts von alledem wahr sei, glaubte er in dieser Hinsicht
gar nichts mehr·

Sein Drang zur Selbsttätigkeit macht ihn mehr als jeden
anderen zum Schützengefecht geeignet, verträgt sich aber

schlecht mit der Mannszucht in Reih und Glied, der es

von jeher an Zusammenhalt und Festigkeit fehlt-e.
Jm Kampf muß er zum Erfolg kommen, sonst geht er

ebenso schnell zurück, wie er vorging, und es hält schwer,
ihn wieder zum Angreifen zu bringen. Deswegen ist es so
notwendig, jedes Unternehmen sorgsam vorzubereiten. 78.

Lösung der russischenAusgabe lö.
20. Inf. Rgt. Punkt 319 südostwärts holgofem

Nr. 25. la. 6.4., 9.55 uhr.
- Regimenisbefehl Nr. 3.

1. Der Gegner (1 bis 2 Bataillone) hat sich in dcer
Linie Punkt 327—Rotheim (ausschließlich)zur Verteidigung
entwickelt. Verteidigungsarbeiten sind festgestellt. Jn dem

Einschnitt ostwärts Ob-er-Jkelsheim sind seine Batterien
bemerkt.

2. D a s R eg im e nt nimmt eine Ausgangsstellung zum
Angrisf ein, mit dem Schwerpunkt auf dem recht-en Flügel.

Möbeltransport—Wohnungstausch
IIIIIL Sclllllh IEILII W
Kurtükstenstrase 147 Telephon- Lützow 6047—6049
Kukfürstendamm 233 Telephom Bismakelc 1616s17

3. Die Eskadron deckt die recht-e Flanke und klärt

nach besonderer Anweisung auf.
4. Die Ausgangsstellung besetzen,sgedeckt gegen die höhe

von Edelstein: 11.-J.R.20 mit dem ihm unt-erstellten Zuge
de«r Geschütz-Kompaniezwischen den Weg-en Herbergtheim—
Rotheim und dem Feldwege Ziegelei—holgofen—Unter-
Jkelsheim zum Angriff auf den Ostteil der Höhe von Edel-

stein: 11.XJ·R.20 mit dem ihm unterstellten Geschütz (Ka-
none) und mit einem Zuge der leichten Minenwerfer un-

mittelbar links anschließend bis zur Mitte der großen
Waldparzelle westlich Punkt 336 zum Angriff auf die höhe
von Edelstein.

Gr enzlin i e n zwischen 11. und I.-"J.R.20: Wegegabel
beim zweiten »o« des Wortes ,,-holgofensche Höhen« —

Zusammentreffen des von der Kirche Unter-Jkelsheim nach
Südosten führenden Feldsweges mit der Straße herbergt-
heim-Rotheim — Abzweigung der Wege beim »l« von

StorchsenbühL
Die Minenwerfer-Kompanie (ohne einen Zug)

besetzt eine Stellung in der großen Waldparzelle auf der

Holgofenschen Höhe. Sie muß vor allem die Möglichkeit
haben, in den Gefechtsstrseifen des 11.-J.R.20 zu wirken.

Gefechtsaufklärungund Augenbeobachtung in den Grenzen
der angegebenen Gefechtsstreifen.

Meldung über die Einnahme der Ausgangsstellung
5. Die Artillerie deckt anfangs (aus den Stellungen

beiderseits holgofen) die Entfaltung und die Einnahme der

Ausgangsstellung. Nach Besetzung dser holgofenschen höhen
durch 1.X«J.R.20 rückt sie staffelweise in die Stellung hinter
336 südlich der holgofenschen höhe. Von hier aus muß es

möglich sein, das Feuer im Gefechtsstreifen des 11.-J.R.20
zu konzentrieren. —

Nächste Gefechtsaufgabe: Feuerschutz für die Einnahme
der Ausgangsstellung, Kampf mit der festgestellten Artillerie.

Eine Nachrichtengruppe zum 11.-XJ.R.20.
6. Das 111.X.J· R. 20 mit dem Rest der Rgts.-

Artillerie und- die Pi,on. Komp. zu meiner Ber-

fügung nach Station herbergtheim
7. Der Zug der San. Komp. richtet den Haupt-

verbandplatz bei Stuhls-Mühle ein, Leichtverwundeten-
Sammelplatz bei Ga-Mühle.

8. Die Verpflegungs-Kolonne erwartet wei-
teren Befehl im nördlichen, die G erä te -K olo n n e im

südlichesnTeil des Waldes südlich Uffenheim.
9. Die Rgts.-Befehlsstelle wird an den Ost-

abhang von 336 verlegt, am Wege Ziegelei—holgofen——
Uiiter-Jkelsheim. Dort endet die Leitung des Rgts.-Nach-
richtenzuges an der Naht des U. und I. Bataillons, wo

letztere sich anschalten. Alle Bataillone stellen Lichtsignal-
(Blinker-) Verbindung her. Die Befehlsstelle des Artl.-

Führers ist in der Nähe der meinigen.
P . . . .

Kommandseur J.R. 20«.
Dieser Befehl wird ausgegeben:

·

im Umdruck an 1., 11., 111.Vatl. u. Artl·-Führer;
Pion.-Kompanie erhält ihn durch 1.-J. R. 20;
an die Kolonnen im Auszug durch Radfahrer;
an Nachr.-Ehef u. Kdr. der San.-Komp. mündlich. 35·
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Heere und Flotten
Balgarien. Die neue jugoslam Reg. scheint eine

endgültige Besserung des Berhaltnisses zu Bulgarien anzu-

streben. Als erster Schritt hierzu erfolgte bereits die Auf-
hebung der seit 172 Jahre-n bestehenden Grenzsperre. Eine

jiigoslaw.-bulg. Kommission wurde eingesetzt, um durch bin-
dende Abmachungen Grenzzwischenfälle in Zukunft tunlichst
zu vermeiden bzw. deren Austragung auf freundschaftlichem
Wege sicherzustellen («NeUe Fr. Presse«.) 64.

»

En gla n·d. Jn den letzten 5 Jahren sind die für das engl.
heer aufgewendeten Kosten von 36 250 000 auf 32 330 000 L,
also um 11 v.f)., herabgemindert worden. Jn der gleichen
Zeit stiegen diese Kosten: Jn den Ver. Staaten um 8 Mill. os

auf 59 Mill· E, in Jtalien um 10 auf 28, in Deutschland um

5 auf 25, in Frankreich um 24 auf 58 Mill. E. Jn Sowjet-
Rußland stiegen die Gesamtkosten für heer, Flotte und Luft-
xvasfeum 40 Mill. auf 84 Mill. E. Trotz dieser Ersparnisse
ist es möglich gewesen, das Weiterftreben im engl. heere
lebendig zu erhalten, wie z. B. die zahlreichen Versuche,- be-

sonders die mit motorisierten Einheiten, zeigten. (,,T-imes«.)
66.

Jm Untierhaus erklärte Sir Worthington-Evans bei seiner
Etatsredse, es sei zu bedauern, daß die Meldung-en zur Offz.-
Laufbahn nicht in dem gewünschten Umfang erfolgten. Die
Eltern hätten Bedenken, ihre Söhne in einen Beruf zu brin-

gen, der keine genügend sicheren Aussichten hinsichtlich der

Bezahlung und der Beförderungsmöglichkeiten böte. Diese
Bedenken seien unbegründet, den-n im heere könne es jeder
einigermaßen brauchbare Offizier wenigstens bis zum Major
bringen. (»Times«.) 66.

Nach ,,Daily Ehronicle« wurde der für 1929 vorgesehene
Neubau von zwei 10000 t-Kreuzern im Einvernehmen
zwischen Regierung und Admiralität auf unbestimmte Zeit
verschoben. Jm·Gegenfatz hierzu meldet «Financial News«,

daß die Admiralität bereits in nächster Zeit die Bestellungen
für das ganze Bauprogramm 1929 tzwei 10 000 t-Kreuzer,
8 Zerstörer, 6 Uboote, 1 Flottillenführerschifs und 1 Flug-
zeugträger) vergeben werde. 64.

«Frankreich. »L’Echo de Paris« berichtet, daß der

Konstrukteur des Windmühlenflugzeuges, M. de la Eierva.
sich nach Rom begibt, um ital· Offz. im Fliegen des von der

Regierung angiekauften ,,Autogiro« auszubilden. Von dort

aus geht de la Eiesrva nach Frankr. und Engl., wo der be-

deutend verbesserte neue Typ vorgeflogen werden soll. Die

Startstrecke beträgt bei diesem neuen Typ nur 30—40m. —

»La France militaire«: Jm Auftrag des Luftmin· ist die

neue Uniform der Ilieger fertiggestellt; sie wird- zum ersten
Ball des Cercle militaire getragen: Blaues Marinetuch,
offener halsausschnitt, weißer Kragen, schwarze Krauatte

fur gesellschaftliche Zwecke, hellblauer Kragen im Dienst.
Mütze mit gesticktem Schild wie das königl. engl. Flieget-
korps, schwarzes Koppel oder blaue, goldgestickte Schärpe.
— »Le Temps«: Die Gefahr des Gaskrieges wird von allen
Staaten mehr beachtet als von Frankr., besonders in

Dtschl.,«wo unter dem Protektorat des Min. a.D. Krohne
ein Komitee die Organisation des Gasschutzess betreibe. —-

,,L’Echode Paris« befpricht ein in der Flgz.-Jndustrie in

Limhamm bei Malmö einer türk. Kommission vorgeführtes
Junkers-Flgz. »K 47«, das als kombiniert-es Jagd-- und
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Aufklärungs-Flgz. gebaut ist und an Leistungen alles Gleich-
artige überbiete. 169.

Ende 1928 waren 15 Millionen Gasmasken für die Zwil-
bevölkerung vorhanden. (,,New York Times«.) 64.

Gen. Sarrail, bekannt als Oberbefehlshaber der Orient-

armee dser.Entente, ist am 23.3. in Paris im Alter von

73 Jahren gestorben-
Polen. Nach einer P.A.T.-Meldsung aus Warschau ist

am 24.1. der Heeresetat angenommen worden. Bei der Ab-

stimmung wurde desr Antrag des Abg. Liebermann, die

Zahlenstärke dies Heeres um 60 000, sowie der gleiche Antrag
des Abg. Woznicki, die heeresstärke um 10 000 Mann zu ver-

ringern, abgelehnt. Ebenso wurden alle damit verbundenen

Folgerungen dieser Anträge abgelehnt. (»Goniec Slaski«,
Nr. 21-29.)

«

· - 79.

Nach der poln. »Gazeta Warszawfka«, 5.1.1.929, ist bei
der Reorganisation des Kriegsministeriums u. a. ein beson-
deres Departement für technische Versorgung gebildet wor-

den. Die Reorganisations der militär. Zentraltelle verfolgt
nach einer Äußerung des damit beauftragten en. Fabrycy
den Zweck, Verwaltung und Kdo. voneinander zu trennen,

sie soll im Laufe dieses Jahres durchgeführt werden· —

Militarisierung der Zivilverwaltung. Nach »Jllustr. Kurj.
Erdz.« vom 15. 1. 1929 wird die bisher in ständen von

Zivilbeamten liegende Leitung der Militärabteilungen der

Wojewodschaftsämter aktiven Offizieren übertragen werden-
— Moskauer Blätter betonen dies Besetzung höherer Zwil-
posten, u. a. die-r Posten der Starosten in den östl. Bezirken
an der russ. Grenze, durch aktive oder verabschiedete Offi-
zisere. (,,Ost-Expreß«, 24. 1· 1929.) — Jn Wyry errichtet die

stag-Gesellschaft für Explosivstoffe eine Fabrik für syn-
- thetischen Ammoniak zwecks Herstellung von Schwefelammon

nach amerikanischen Patenten, die bereits im Februar n.«J.
in Betrieb genommen werden soll. — Jn der Nähe der Sta-
tion Ligota-Kattowitz ist kürzlich eine Azetylenfabrik, die sich
der schweds. Aga-Patsente bedient, in Betrieb genommen
worden· (,,Wehr und Waffen« 8X29.)

Deutscher Offz.-Bund. Rr.8: Großadmiral v.Tipitz. Zum
80. Geburtstag. Das franz·-belg. Militärabkommen. Bom
Weimarer Geist. Kapitalarmut und hohes Zinsniveau· Vom

Klassenkampf und ewigen Frieden. — Kampf und Spiel.
Sportztg. für den Wehrkreis II. Nr. 3:

,

Jm Sprung fest-
gehaltene Pferde. Die Skipatrouille des 2. (Pr.) Pi. Batls.

auf der heeresskimeisterschaft 1929. —- Kugel und Schrot.
Nr.6: Neuerungen im amerikan. heeresgerät Bibrations-

erscheinungen an Gewehren und MG. Thompson-Gewehre.
—- öfterr. Wehrztg. Nr.11: Parlamentskrise in Osterreich
Der Eisenbahnaufmarsch bei Gorlice April 1915. Sowjet-
rußlands innerer Verfall. —- Deiitsche Luft Hansa. Ans-

Gesichtspunkte zum Luftfrachtverkehr. — Welt unds Wissen.
Nr,11: Die Frau als Gewerbetreibende — Das Neue Blatt.

Jir.12: Wie find-et das Flgz seinen Weg? Wo.

Berschiedenes
Marfchall Joch f. Am 20. März ist Marsch-all Foch im

Alter von 78 Jahren in Paris einem Herzschlag erlegen-
Seine militärische Laufbahn begann mit seinem Eintritt als

kriegsfreiwilliger Jnfanterist im Kriege 1870X71; später
wurde er Artillerist, war längere Zeit Direktor der franz-
Kriegsakademie und befehligt-e bei Kriegsausbruch 1914 das

20.Korps in Lothringen. Jn der Marneschlacht erlitt die
von ihm geführte 9. Armee zwar ein-e taktischseNiederlage,
jedoch übte·sein unbeugsamer Optimismus und Siegeswille
auf die Führung in jenen kritischen Tagen und- vor allem
in der nun folgenden Zeit der schweren Kämpfe am Nord-

flügel einen nachhaltigen, zum äußersten Widerstand- an-

spornenden Einfluß aus. Als Führer der heeresgruppe
Nord ist er offenbar die treibende Kraft gewesen, der die

gefährliche Lage bei Arras und auch später die der Eng-
länder bei Ypern zu einem schließlichenAbwehrsieg ge-«
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st«altete. Nach den großen Blutopfern der Sommeschlacht
fiel er im herbst 1916 in Ungnade und wurde erst in der

Zeit größter Not, im Frühjahr 1918, nun-mehr an die
höchste Stelle eines gemeinsamen Oberbefehlshabers der
Alliierten berufen. Als solcher hat er zweifellos die drohend-e
Niederlage im letzten Moment abzuwenden und im Ver-
laufe des Jahres 1918 zum Endsieg zu gestalten gewußt,
der« allerdings in erster Linie infolge der Erschöpfung
Deutschlands den immer steigenden Kräften der Ver-
bündeten zu danken war. Wenn er auch nicht als genialer
Stratege bezeichnet werden kann, so hat er doch viele Eigen-
schaften eines echten Feldherrn besessen: An seinen Stern

glaubend, von echtem Feuer durchglüht, untern-ehsmend,
standhaft in den schwierigsten Lag-en. Das sranzösischeVolk
und mit ihm die ehemaligen Berbiindeten haben allen

Grund, ihm die Ehre zu erweisen, diie er, als ihr größter
Führer aus dem Weltringen, mit Recht verdient. Wir aber
wollen bei aller Anerkennung seiner Leistungen nicht ver-

gessen, daß er einer unserer größten Feinde war, der seinen
baß gegen uns bis zu seinem letzten Atemzuge aufrecht-
erhielt, der uns die härtesten Waffenstillstandsbsedsingungen,
den entehrendsten Frieden diktieren half, der immer wieder
den Rhein als Deutschlands Grenze forderte.

Wir kommen später nach einmal ausführlicher aus den

verstorbenen Marschall zurück. Schriftleitung.

Vom Luftkrieg.
Das Jnternationale Komitee des Rot-en Kreuzes in Genf

hat nach der Meldung der ·,,Revuo internationale de la
Groix Rouge« 11X121 vom Januar 1929 die Einladung des

Jtalienischen Roten Kreuzes, wonach die zweite Konserenz
der Jnternationalen Sachverst.ändig.enkom-
mission für den Schutz der Zivilbevölke-
rung gegen den chemischen Krieg (O·0mmission
jnternationale d’experts pour Ja protection des popula-
tions civiles) im April dieses Jahres in Rom tattfinden
soll, angenommen. Gemäß der Beschlüsse der XI.T.Roten-

Kreuz-Konferenz im Oktober 1928 im Haag hat sich dsie

Sachverständigenkommissionnicht nur mit den Möglichkeiten
eines wirksamen Schutz-es der Zivilbevölkerung gegen
chemische Waffen, sondern auch gegen ,,ähnlicheKriegsmaß-
nah-men«, also gegen die übrigen Angriffsmittel der Flug-
zeuge, wie Sprengbomben und Brandbo«mben, zu beschäf-
tigen· Ferner führt die Revue nachstehende, von Kom-

missionsmitgliedern eingeforderte Gutachten auf, die Gegen-
stands der Beratung in Rom sein werd-en: Polizeichef Van’t
Sant (.f)aag), Die Aufgaben der Kommunalbehörden im
Falle eines ärochemischen Angriffs. — General Sieur,
Sanitätsinspekteur (Paris), Aufklärung der Bevölkerung
über das gesamte Gasschutzgebi-et. —- Prosessor de Block
(Belgien), Einheitliche Richtlinien über volkstümlichen
Unterricht in Gasschutzfragen und sanitäre Fürsorge bei

Gasbeschädigten. —- Profesfor Zaklinski (Polen),
a)1;)Biliåungber

Chefapotheker der

Schweizer Armee,. Bildung von Entgiftungstrupps und

ihre Ausstattung mit Sanitätsmitteln. — Professor Ech-

lisse (Brüssel), Sanierung von vergifteten Lebensmitteln.
—- Dr. Leitner (Osterreich), Saniserung von vergiftetem
Trinkwasser. — Ehefingenieur Wagner (Wien), Über Her-
st·ellung, Lagerung und Pflege von Gasmasken und Schutz-
anzügen. — Oberst Fierz, Chef der technischen Abteilung
der Schweizer Armee, Gasschutz der Wohnhäuser. — Oberst
Pouderoux (Paris), »Der Kollektivgasschutzraum —-

-Frl. Mazaryck (Tschechoslowakei), Konserpierung lagernd-er
Entgiftungsmittel. — Dr. hanslian (Berlin), Filter- und

Jsoliergeräte· — Professor Lustig (Florenz), Körperschutz
durch Spezialkleidung und ähnliches Material. 91.

Der spanische Ozeansluggegliicki. Die spanischen Flieger
-ngesias und Jiminez sind inBahsia gelandet. Die

Flieger, die am 24. März, nachm. gegen 5 Uhr, von Sevilla
mit ihrem Flugzeug »Jesus del Gran Poder« abgeflogen
sind, sind am 26. 3. um 10.30 Uhr östlicherZeit, auf dem Flug-
feld Camafsary nie-dsergegangen. Die Flieger assierten

dyerRich-

- und fing sofort Feuer.

tung auf Rio de Jane-iro-zu. Um den Rekord des italien.

Fliegers Ferrari auf seinem Rom-Brasilien-Flug (7120 km)
brechen zu können, hätten sie Rio de Janeiro oder die un-

mittelbare Umgebung der Stadt erreichen müssen. (.--D.A;
145, 27. 3. 29.)
Flugieugunfälle Am 18.3. nachm. verunglückte auf dem

Flugplatz in Böblingen der Flugschüler Knappe bei einem

Probeslug Er trug erhebliche Beinverletzungen davon. Das

Flugzeug wurde stark beschädigt.— Ein Wasserflugzeug der

Flugzeugbasis von Spezia stürzte infolge eines falschen Ma-
növers ins Wasser. Der Fliiegerfeldwebel Bassini erlitt

schwere Verletzungen, während der ihn begleitende Feldwebel
Salvati den Tod fand. —- Eines der vier großen britischen
Bombenflugzeuge, die von Kairo nach Kapstadt und zurück
flogen, ist auf dem Rückflug bei Gmelo in Süd-Rhodesien
abgestürzt. Ein Sergeant war sofort tot,- ein Offizier erlag
kurz nach der Einlieferung ins Krankenhaus seinen Ver-

letzungen. —- Auf dem Flug von Kabul nach Hada ist eines
von Bacha i Sakaos Flugzeugen abgestürzt. Die beiden an

Bord befindlichen Mullahs, die an der angekündigten
Mullah-Konferenz in hada teilnehmen wollten« fanden den
Tod-Über Talais stürzte ein von London nach Oslo unter-

wegs befindliches norwegisches Flugzeug ab. Es geriet in
eine hochspannungsleitung, fiel mitten in der Stadt nieder

Die beiden Jnsassen konnten von

einigen Arbeitern aus dem brennenden Apparat noch recht-
zeitig befreit werden. Das Flugzeug wollte infolge dichten
Nebels notlanden. (,,Krzztg.« 120X29.)

Nener AutomobibSchnelligkeilsrekord. Jn Miami stellte
Major Segraves am 11. März eine-n Weltrekord auf. Er

erreichte mit seinem Kraftwagen eine Stundengeschwindig-
keit von 231 Meilen (374 Kilometer). Diese Zeit ist jedoch
noch nicht anerkannt, da Major Segraves noch eine zweite
Runde in entgegengesetzter Richtung fahren wird. Der

Durchschnitt soll, dann als die anzuerkennende Zeit gelten.
Die bisherige Rekordzeit betrug 207,5 Stundenmeilen.

(,,V.B. 119X29.)
Das umsiriiiene 39er-Denkmal. Jn einer Vertreterver-

sammlung des Vereins ehemaliger 39er, die sich mit der

Frage der Beseitigung oder Änderung des vielumstrittenen
39er-Denkmals in Düsseldorf zu befassen hatte, wurde die

Entfernung der Denkmalsfiguren, zweier Feldgrauer, be-"

schlossen, während der Sockel bestehen bleiben soll. Eine
weitere Vertreterversammlung wird sich im- Mai mit der

Neugestaltung des Denkmals beschäftigen. (,,D. A. 120X29.)
Am 6.4. 29 kann der General der Artl. a. D. v. Bomhardi

äzuletzt
Kdr. der 4. bayer. Div.) den Tag feierlich begehen,

n dem er als Junker vor 70 Jahren in die bayerische
Armee eintrat-

IRinier-undTrunpenvereinigungeu
Die Schriftleitnng bittct um übeefendnng von Mitgliederliften nnd

laufenden Mitteilungen der Vereine, um dielfachesnfragen beantworten

in kennen, wie mn Mitteilung von jeder Underung der Zusammenwan

Nachrichtenblätter sandten eint

540 Infe Div» Nr. 5. R- I. R« Ess Nr. Je No ask Nr. 42· Leib·
Gren. R. Nr. AseRe Je No 25«

verband Nordmarl« (schw. Artl.), Nr. 47. »Die dtseh. Fekdartl.«, Nr. s.

Kurze Belanntmachnngen tostentos. Einfendnng möglichst d r e i W o ch e n

vor der Zufammentnnft erbeten

Abtiirinngenx Die Wochentage u. Daten beziehen sich stets auf den laufenden
Monat. Mo.-Monta ; Di.-Dienstag; Mi.- Mittwoch; Do.-——Donners-
tag; Fr. =

Freitag;nbd. - Sonnabend; Sing. - Sonntag; — abds« -.

abends; de. Ka .
- Landwehr-.Kasino Zoo; Nati. Kl. - Nationaler Klub,

Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr V. H. = Krieger-Vereinshaus, Berlin,
s Chausseestr. 94.

1.Garde-Rei.Dit-.: Berlin, Divisionstag am so. 4. 29 Germaniasäle,
Chausseestraße110. 7abds. »5.30nachm. Essen der Offiziere, Arzte und
Beamten bei

MitsclzenFranzösischeStraße 16,i17· Gedect RM. s,50. An-
meldungen an Ma . a. D. v.»Bomsdorff,Berlin-Karlshorst, Godejsberger
Straße Sa. — U.4. Enthullung des Gefallenen-Ehrenmales für das
2. Garde-Res.-Regt. auf dem Garnisonfriedhof in der basenheide An-
schlie end Beisammensein für alle Angehörigen mit ihren Familien im
Deut chen Hof, Luckauer Straße.

«

s. Ldnn Div.: Karlsruhe, s. Di., 8,30 abds., 4 Jahres eiten, Hebelsttr 21.

Offi. Stammtifch Vreslanx s. Di, 8 abds., HaafegastktätteTanentzienplatz.
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Gren.tll. Z: Berlin, 3.Di.; s abds·, Natl. Kl· KameradensVJ 2. Do.,
s abds., Kr r. V. H.

»

Gren. R. It erlin, 1. Fr. n. d. 15., »8abds., Fuggerh Kasino, Linlstr. 25.

(Oberft v. Grote, Berlin W35, Schoneberger Ufer 19.)
U. bayr. J. R.: Passau 16., 8 abds. altes Offz. Kasino
J. R. is: Berlin, 18., de. Kas.
J. R. 29: Berlin, s. Mi» 8 abds., Berliner Kindl, Kurfürstendamm 226.

. R. Lil: Berlin, s. Mo., 8 abds., de- Kas.
. . N. 48: Berlin, s. Mo., s abds., de. Kas.
J. R. ist-: Berlin, Z. Mi» 8 abds., de. Kas. — Hannover, I. u. s. Di.,

8 abds., Pfchorrbräu, Thielenpllltz-
Füs. R. 738 Berlin, s. Mi., 8 abds—,de. Kas.
J. R. list Bremen, s. Do., 9 abds., Rest. Senator, Fedelhören 7.
J. R. 772 Hambur , s. Mi., 8 abds., Patzdenoser am Stefanspl Hannover,

s. Mi» 8 abds., ilsener Urquell, Win m hlenstr.
J. R. 872 Hamburg, S. Fr-, 8 abds-- Offz. Kasino, Mönclebergstr. 18.
Il. » R. ev: Berlin, 1. u. s. Mo., s abds., de. Kas.
J. R. list Berlin, Z. Mo·, 8 abds., de. Kas.
J. R. lös: Berlin, s. Snbd., 8 abds., de. Kas. — Flensburg, s. Di., 8 abds.,

Kramers Rest» Angelburger Str. 40.
J. R. 172: Frankfurt a· M., s- Mo» 8,30 abds., s Hafen, Rathenauplatz.
R. J. R. 219: Berlin, 20-- 8 abds.. Pfchorrbräu, Potsdamer Platz.
R. J. N. WI: Berlin, s· Mi., 7,30 abds., Berliner Ratsieller.
Res.säg.Vatl. 16: Berlin. s. Do., 8 abds., Jägerhof, Elsässer Str. 47.
M.G.Abt. d. dtlchvo AMICI Berlin- s- Fr» 8 abds., Rest· Zum alten

Astasnier, Anhaltftr. 11.

Drau. R. ils- Berlin, 15., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürstendamm 225.
Duf. R. 148 Kassel, s. Mi., 8 abds., Kafino Wolfsschlucht. .

Felde-. R. is: Berlin, 15., 8 abds., Fischer, Ansbacher Str. 55.
Felda. R. oc: Berlin, s· Do., 8,30 abds., de. Kas. — Freiburg, letzt. Mi»

8 abds., Bahnhofswirtichaft-
Fett-a. R. ein: Berlin, s. Fr» 8 abds., Notl. Kl.
Fußn. N. t: Berlin, 15» 8 abds-, de. Kas» falls Sntg., am Is.

Fußn. R. Is: Kassel. s. Fr» Rest. »Herkules«, Hohenzollernstn
Fuße-. R. 208 Berlin, s, Do·, 8 abds., de. Kas. —- Hamburg, 20., 8 abds.,

de. Offz. Kasina Mönckebergstr. 18.

stze. v.bayer.fck)wer.srtl.: München, s. Do» ,,Bauerngirgl«, Refidenzstr.
GardesPi. Vat: Berlin, s. Mi» 7,30 abds., Klub Kurmarh Voßstr. 12.
Tel. Vat. s: Berlin, s. Do., 8 abds., Rest. Belvedere. Jannowitzbrücke 2.
Tet. Vat. I: Dresden, Z. Snbd., 7,30—abds., Offz. Kafino, Nachr. Abt. 4.
Trainsllbn »l: Dortmund, s. Fr., s abds., Ratsleller, neuer Teil. Münster,

1. u. s. Snbd., s abds., Civilklub, Syndikatgasfe s.

ArastfahrsOffi. Vereinigung: Berlin, 2. u. 4 Mi., 8 abds., Löwenbräu
iKrolodiL I. Stock, Nollendorfplatz). —- Chemnitz, I. u. s. Fr» 8 abds.,
Reichshof, Kronenstr. 11. — Leipzig, 20., 8 abds., Kasinm Dittrichring 42.
—- Königsberg 1. u· s. Do., 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimmer·

Flut-Ostia Frankfurt a. M., s. Mi., 8 abds., Kaiserlelleu München, 15.,
8 abds., Cafe Luitpold.

Offi. der Nachrichtentruppet Württemberg Stuttgkart
s. Di» s abds·, Offz.

Zeim,ls5t)iot;ö)iihltaferne.Bayern« Mün en, s. r., 8 abds., Germania,
ana r. .

See-Offi. Meile: Frankfurt a. M., 1.u.s.Mi., 8,30 abds., Schaad, Augustiner-
bräu, Unionhaus, Steinweg g-

Ehem. Seesoldatem Berlin, s. Do., 8 abds., Zum alt. Aslanier, Anhaltstr· 11.

Offi. der Schuttruppe Kamerunk Berlin, s. Do., 8,30 abds., Huth. Pols-
damer Str. 139.

Die I.Wiederfehensfeier des 2.Garde-Negts. z. F. findet vom 7. bis
D. C. 29 in Berlin statt. Anm. bis 15. 4. an Walter Schulz, Berlin N65,
Fennstraße 57.

Der Bund ehem. Lützower ruft alle Angehörigen des ehem. Inf. Regis.
von Lützow Nr. 25 sowie des Rei. u. de. RegzsNr. 25 zu einer

Wiedersehensfeier am Z» 4. u. li. s. 29 in Rastatt i. . auf. Anm. erbeten
bis 15. s. 29 an Kamerad Heinr. Gertler, Rastatt, Kriegstraße 12. Wo.

Familiennachrichten.
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Berti-bangem Alfred Graf Strachwitz v. Ein-Zanche u. Camminetz mit
mit Frl. Melanie Vonberg (Berlin). — Bernd v. Doering, Oblt. im
17. (Pr.) J. R» mit Frl. Eleonore Wrede (Steinlah b. Ringelheim—Goslar).
—

Gnnther Wolf v. Wolffersdorff mit Frl. Charlotte Lungwitz (Leipzig). —

Sittig v. Stamford mit Frl Marianne Jay (Leipzig).
Verbindungen: Fedor v. Wuthenau u. Frau Helga, geb. Gräfin v. Per-

Pämskclzeß(Gr.-Paschlebeu). — Rudolf v. Krofigk u. Frau Edith, geb. Sachse
an a.

-

Geburtem (Sohn) Hans v. Gynz-Retowsli u. Frau Renate, geb.
V- Scheliha (.llraiowahne, Kr. Trebnitz)- — Detlef Bock v. Wülfingen,
Rittm u. Esk.-Ches im 7. (Pr.) Reit. R, u. Frau Marianne, geb. Grafin
v. Lambsdorff (Breslau-Carlowitz). — Hans Allard v. Arnim u. Frau
Ukfnla, geb. v.

Gaga(Brandenftein). — Werner Friedrich v. Kliuggräff u.

Frau Elisabeth, ge . v. Bassewitz Gans Chemnitz b. Wulkenzin Meckl.). —

Hans Harald v. Selchow u. Frau Ursple geb. v. Behr-Negendanck (Rudnit
b- Ratibor). — v. Stofch, Landrat, u. Frau Marga Luise, geb. v. Reichen-
bach (Wernigerode). — Dr. Georg v. WiedebachMostiz u. Frau Urfnla,
geb. v. Veltheim (Berlin). — (Tochter) Friedrich v. Klitzin u. Frau
Rathe, geb. Wartenstein (Dziembowo). — Frhr. v. Beaulieu- arconnay
(Berlin). — Friedrich Jürgen v. Altrock u. Frau Lurie, geb. v. Kotze Mitter-
gut Lichtenberg).
Todesfälle: Eberhard Graf zu Stolberg-Wernigerode (Jannowitz). —

Chkkftvph Martin Graf v. Degenfeld-Schonburg (Neichenbach). — Ex
Hermann Frhr. v. Ziller (Göttingen). — Jeannette v. Stockhausen (Bansen
— Kum unde v..Stockhaufen. geb. v. Guerard (Stocthaufen). — Grä n

Wilhelm ne v. Mirbach (Schloß Hat-ff .

— Fürstin Elife Reuß,3eb.Prinzes in
zU Hohenlohe-Langenburg (Schl.Oterftein). — Dr. med. tto v. Raben
(Plagwitz). — Frau Major Luise Tag (Berlin). — Hassv V- Wkßmavn-
Rittm a. D. (Langfuhr). Wo-

z.
).

Am 23. März 1929 starb plötzlichund unerwartet

der Hauptmann und Adjutant bei der Kommandantur
des Truppenübungsplatzes Arys

, Herr Trich mawitter.
Der Entschlafene hat dem Regiment von der Gründung bis

zum Herbst 1928als Regimentsadjutant und Kompaniechef an-
gehört. Wir werden das Andenken dtefes vortrefflichen, in Krieg
und Frieden bewährten Soldaten und treuen Kameraden in hohen
Ehren halten.

·

Im Namen des Offizierkorps des 4. (Pr.) Jnfanterie-Regiments:
v. Bock, Generalmajor und Regimenistommandeur.

Am 23. März 1929 verschied im 40. Lebensjahre plötzlich an

einem Gehirnschlag auf einer Dienstreise in Kömgsberg, Pr.,
der Hauptmann beim Stabe der Kommandautur

des Truppenübungsplatzes Arys

Herr Erich Klawitter.
Ein frischer, für feinen Beruf begeisterter Soldat, ein hoch-

begabter, in Krieg und Frieden bewährter Offizier, ein echter,
treuer Kamerad ist uns entrissen.

Sein Andenken bleibt in Ehren.
Arys, den 25. März 1929.

Jm Namen der Kommandantur des Truppenübungsplatzes Arys:
Der Kommandant:

Sturm, Oberstleutnani.

ller messen-e Fiilirer
durch die Literatur aller Zeiten und Völker: Aufsehen-

erregend in seiner umwälzenden Methode ist das in

Lieferungen neu erscheinende ,,l—landbuoh der Literatur-

wissensohakt«, herausgegeben in Verbindung mit aus-

gezeichneten Univers-Professoren von Prof. Dr. Oskar
Wirbel-Bonn — Mit etwa

inPoppelFxondruoku. viel. Tafeln,
z. . in ier-

Gegen mouatiiciie Zahlung von nur -.——-
farbendr110k.

Urteile der Presse- »Das unentbehrliche Handbuch tiir

jeden Gebildeten« (Bssener Allg. Ztg.) — Eine monus

mentale Geschichte der Dichtung« (Vossisohe Zeitung).

Man verlange Ansichtssendung Nr. 48a.

sollt-us et sites-ie- Gesellschaft flic- llutsets uatl

Lilesselussusieeeueelielt m. li. l-l.- set-elem-

-.-·-.·.-.-..-·-.-·--.0-.-0-0k f O—

Besonders Zu erst-Fehlende
Firma-! in AMelissus-stellt

--0-o.o-.-.-.

l

Gegriindet 1857

PepiesslsstnllutlsNeunsppln sämtjichsk Buroheclarn

nilnäkesseuten Von der sehteibmesehine, Rilke-
möbeln bis zur Wand- and kas-

lklltelegea - llaatlsclsulse bodcvbokloigaug
Teueten « Lsneleutts

, WISGIIS , spcklsklillsl , Fernspreaher 206

Ältestes spezialgeschäft am Platze«

iilr

Etsenwaren,Haus- u. Küchengeräte

lleussusspiu. Fsletlssiellssillselmsslvelle 27
Telephon 45 — Getrllndet 1829
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22 Juni ab Hamburg über London.

Leim-Blindan 1.Ju1i in Hamburg.

Fahrpreis von RM III-I an

ICIIIIIIIIISIII
beginnend und endend in Hamburg
WT II.-S. MONTS ouvslk

1.Icrdksprelsc, vom Z. bis 18. Juli

Fahl-preis von AM. 27Css an

2.Nokdl(sprsiee, vom 20. Juli bis
4. August

Fahrpreis von RM. III-I an

»m- m.-S. Woan cEnvANTEs«

Pia-dreise, vom S. bis 14.Juli

Fahrpreis von RM. III-I an

1.spit:bekgenreise, vorn 17.Juli
bis 7.August

Fahrpreis von RM. 320-- an

2. spitzbergenrolse, vom s. Aug.
bis 26.August

Fano-preis von RM. III-II an

Die obigen Preise verstehen sich

einschliesiich voller Verpflegung

HAMBURGssUDAMERlKANIScHE
DAMPFSCHIFFFAHRTS-

GESELLSCHAFT

III«,,,«

w Hg
verhung- imd verbessert
die ceheusvetlitsieruugt

T(

PreußlithecBeamten-Vereinzu Hunnovek
Lebensversicherungsverekn auf Gegenseitigkeit.
Vertra Sanft-U vieles bedeutendes Bekdände und Firmen.
Post-In christ: Heim-over, Poltfchließiuch Nummer 398
Ge ründel 1875 GelchäflsgebiekDas ganzeDeulicheNe1ch.
Nie rigste Beiträgel — Keine Nachichußvewflichtungl
Jahresdlvidende 1928s bis zu 42 Prozent des Beitraqu

H
t-

lllbreclst liest-seh »
—

til-essen- Sssuas 20 »

Uhren, Colels autl silbervnron
,»

Vertragstjrmav.501308mt.-Vor.
»

Spreohmasclnnen ;»,»»s
: Haus-linken —-

lietstellangnechjetL Angabe in ', -

olg.Werkst-tton. Preisliste um«-

sonst Zehlungsorleiohternnm

W

Kameraden,
die Ihr deutsch denkt, wendet Euch

bei Bedarf an Wein
an Gleichgesinnte aus der bedrängten

Westmark an den Winzer

Clemens Busch,
Pünderich a. d. Mofel,

der Euch Wein zum billigsten Er-
zeugerpreis abgibt.

der
l« i o l e r I at

kunstvoller-

liriegors and

spott-
eb Teiche-h

Palmen,
Fahnennägoh

Fahl-On-

schärpon, Ordouscleliokationoiu
sticlcokejen aller Art-.

rot. gesunde Wart-. olmo Abfall
2 Kugelkäse = 9 Pia-» 3,95 ä: så

200 Harzer Käse
. . . . . . 3,95 LEH

1 Kugolk. u. 100 Harzer :3,95 Es
K. sojbol(1, Nortort (llolst.) lld. 375

Hi kke « schlai
ztm mer« Komplev tMark
qroDSs SchrW

Cao-etegant .
O

Herren u speisezirnmos sehr billig
Zohlunosekleichtemnq Diese-Meyer

e
berim Klein-

e
·

027 Andre-um
cegrundet 1659 die-tolos-

33. (259.)

PreuB.-süclcleutsche
Klassenlotterie.

330400 Gewinne und 2 Prämien im

Betrage von fast 63 Mill. Mark-

llauptgewinne:
4 Zu 500000 Mk. 10 211100000 Mk.
2 » 300000 »

4
» 75000 »

2 ,,200000 »
14

» 50000 »

usw.

Zieltung 1.l(lasso 19. u. 20. 4. 1929.

Ils V- 1-"2 Hi Doppellos
Mk. 3 6 12 24 48jeKlasse,
» 15 30 60 120 240 alle Kl.,

gegen Einsendnng auf Postscheck-
Lotterie - Konto H a s e l o ki

31054 Berlin,
Porto und Listen extra.

Vorauszahlung für alle Klassen

gegen Gewahrsamschein spart
Zeit, Porto, Ärger-.

Staatljche Lotterie—Einnahme

Issclcss, Oberst a. D·
Berlin Nl76, Luisoastr. 7 (»9-17Uhr).

Fernruf: Norden 4905.

KllJllPlI
DER ,8lEcI-EK«

ww-
Rächst-.

«TRIuan-wERkE-N0nNgEnci-AH
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Z? Der Geschäftsbericht fiir das Jahr 1928 ist er- ZZ
Z Z schienen und kann durch unserArchiv und unsere Z Z
Z Z Niederlassungen auf mündliche oder schriftliche Z Z
Z Z Anforderung kostenlos bezogen werden Z Z

ZZ Zahlreiche Zweigniederlassungen in . Deutschland ZZ
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Ists Ist-III in Pommern.
spezialheilanstalt für Gioht, Rheuma, lschies, Frauenleiden usw-

300Betten, Zimm. m. all. Komi., Pahrstuhh schöne Gesellschairsräume.

Moorhäder, sowie sämtl. medizinischen Bäder im Hause. Mediko-
mechanisches 1nstitut· Jede Art elektr. Behandlung-. Gymnastin,
Masseuke, Masseusen. Luft- u. sonnenhäder. Liegenallen. ldeele

Lage in eigenem an den Kurpark angrenzenden 25 Morg. groiz Park.

Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. Mitglieder des Dos. u.

Angehöriged. Wehr-nacht find. weitgehendes Entgegenkommt-ti-

Auskunft und Prospekte durch die Verwaltung des sanatoriums
(Hauptmenn a. D. Niemann).
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MMFTHITEKlliiliiiiiiliiiiiilsiiiiii
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Berlin

Der Geschäftsbericht für dasJahr 1928

ist erschienen und kann durch unser

Archiv (BehrenstraBe 5)« und unsere

Niederlassungen bezogen werden

Für die Truppenausbildung
Die Einzelgefechisaugbildung des Schätzen. Mit

praktischen Veispielen und Skizzen im Text. Von hauptmann
v. Frantzius. RM. 2,——,bei Sammelbestellung RM. 1,60.

Die Gruppe. Die Ausbildung der Jnfanteriegruppe im

Gefecht an Veispielen auf Grund der Kriegserfahrungen.
Von Major Rühle v. Lilienstern.
Anklage RM.2.—, bei Bezug von 10 Exemplaren und

mehr j«eRM. 1,80, von 50 Expl. an je RM.1,65.

Zwanzig Gruppen-Aufgaben Praktische Winke sü-
Führer, Unterführer und Schützen der« Jnfanterie. Von

hauptmann v. Frantzius. Dritte Auflage. Mit drei Skizzen
im Text. RM. 1,20, bei Sammelbestellung RM. 1,—.

Vierte, durchgesehene,

Die kampfbereiie Kam-same Praktische Anleitung sur
die Gefechtgausbildung Von hauptmann Friedrich
Altrichter.»RM. 3,50, bei Sammelbestellung RM. 3,—.

Handbllch ka Kkllfkfllhkck.Bearbeitet nach dem neuesten
Stande des Kraftfahrzeug- und Motorenbaueg. Fünfte
Auflage. Mit 241 Abbildungen und 1 Tafel. Jn Ganz-
leinen RM.5,——, bei Bezug von 20 Exemplaren an je
RM. 4,——,von 50 Exemplaren an je RM. 3,75, von

100 Exemplarenan je»RM. 3,60.
« « »

kurze Einfuhrung m die Elektriziiaiglehre. Ein

hilfgmittel für die Ausbildung im Nachrichtendienst. Von
Obli. Mügge. RM.1,60, bei Sammelbestellung RM.1,25.

Verlag von E· S. Mittlerch Sohn, Berlin SW68
»
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Der

Sessliällsderieln liir rlas lanr1928.
der in der am Mittwoch, den

Ic. April s. Izu vormittags 11 M cla-

in Dresden, Johann-str. S, stattfindenden

sechsunäliinlzigslen
ordentlichen Generalversammlung

zur Vorlage gelangt,

und kann von den Aktionären bei allen Niederlassungen
in Empfang genommen werden.

500
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llbler lllumlgekuelt
wirkt abstoßend. Häßlich gefärbte Zähne entstellen das schönste
Antlitz. Beide Schönheitgfehler werden oft schon durch ein-

malige-z Putzen mit der herrlich erfrischenden sahns-risse
Chlokoclout beseitigt. Die Zähne erhalten schon nach kurzem
Gebrauch einen wundervollen Elfenbeinglanz, auch an- den

Seitenflächen, bei gleichzeitiger Benutzung der dafür etgeng
konstruierten Chlorcstloat - Zahnbiirste mit gezahntem Borsten-
schnitt. Faulende Speisereste in den Zahnzwifchenräumenals Ursache
des üblen Mundgeruchg werden gründlich damit beseitigt. Versuchen
Sie es zunächst mit einer Tube Chlorodont-Zahnpaste zu 60 Pf.,

«

große Tube 1 Mk. Chlorodont-3ahnbürste für Kinder 70 Pf., für
Damen 1.25 Mk. lweiche Borsten), für Herren 1.25 Mi. ·(harte
Borften). Nur echt in blau-weiß-grüner Originalpackung mit der

Auflschlrift.,()1110k0(10ot««. Jn allen Chlorodont-Verkaufgstellen
zu a en.
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der singe-s Läden

Nähmaschinen
in cjsfbewährter Güte

Gleichüeyte Zahlungysbedingungen

Ersatzteile s- Nadeln s- Ol is Gut-ne « Reparaturen

s l NG ER NÄH MAscHlNEN AlcklENsEsSLLsclslAFf

I I I I Speeliteursfafel I I I I I

lasen-te In der ,,speAlterns-Chitina cle- Llllltäbwochenblattes llaäea dauernde Beachtung-.

setllssclsstloneahatg

lanmig
sähest-Instinkt

( LIsesslIIIs )

Bis Gleime Anh. lemtx

sophte - Chsrlotto - strsso 15

Telephon:
Wilhelm 44., so, Os, IM, 6196

Kopania öco.
Berlin-stagni-Bergstrasesl Tel.: tegl.4040,42
Spezialhaus tm-

Möbeltmns ort
Wo innigsten-eh

l
-

)

llslbossststlt -
« ·

Allgemeine Möbelspeditxon
und Abfuhrgesebäkt

MLZlcllls Iclllllllls WI.
Halberstadt

Its-not II u s Breiten-es 63
speditioa — Lage-rang

Miibeltrunspokt — Wohnungstaasoh

Ubert Ichlllllle
sinds-I i. seit-.

Miit-entsagan
Ichnsstssstssssels
Königsstraöe 51-53
Telephon: 2202 u. Mo

ltlxxelläcmM.
Internationales speditionshaus

Berlin NW40, Alt-Moabit 139
Eansa 1920——24

sofllssi.iolstossloltlo I

B edi tem-

OIIIIOII sssssls
seit 1882

Wusstkase YIAO
Ast Wtertelde Bestandan M

Ists-S-
til-ach Ausland, Ober-see

Magst-Isol- spelohek

Der Raum eines Feldes

(40 X 23 aus-)
kostet bei Aufgabe von 13 Aa-

zeigea M.6«-—- je Veröffent-

lichung, bei Aufgabe vo-

48 Axt-eigen 200J0Rabatt.

Ists-sorgs-

Hannover, Welfenstrase 6—8

Fernsprecher: 6 8019

Höhesweclitioa
Wohnung-demutsvo-
Kassel-

Broeckelmann sen. i

ö- Grund
Kurfckikslenstssalie s

Telephon: 11, 12, 499

Möbqltssansposst
Ichnungshssolsassung

III-WehenIlåmhscq
Intonation-let plöbeltnas okt

Martin-Richter-str.35 37. Te .2660
Automöbeltransport e Sol-ung.
Eig. Lagorhaus mit Movxkkaviusw
Möbeltkansp. zwisch. belieb. Orten
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant.

Pontia-n -
«

Grauel 81 coqui
,

P o t i cl s m

Brauerstralze 4 und Form-us
Gr. Fischerstraöe 12 3063 u. 3466

Möbeltransport — speditioa
Wohnungstauseh

Uemmworlucu Im- den redaktionellen Teil: Generaueutnam a. D. von Altroct, Berlin Wis, Fasanenstraße 60, Fernrust Oltva 975.

Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo HerteL BerlmiSchöneberg, Thorwaldsenstraße U.
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